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Der letzte Brief 
an den Bazar 

Wien, den 10. Oktober 2003 

Lieber Dieter, 

als ich Dir am 21.Dezember 1995 erstmals einen "Brief an den Bazar" sandte, dachte 
niemand, dass aus dieser spontanen Idee eine mehr als siebenjährige Korrespondenz 
entstehen würde. Die Bezeichnung "Korrespondenz" mag auf den ersten Blick zwar 
irreführend erscheinen, weil Deine Antworten auf meine (zum Teil recht ausführlichen) 
Schreiben stets kurz und knapp ausfielen. Gleichwohl hat sich dieses Ungleichgewicht der 
Textausmasse in den vergangenen sieben Jahren zur bewusst gelebten Tradition entwickelt, 
desgleichen der immer wiederkehrende Bezug zu Deinem Lieblingswhisky, 
Dem irischen Paddy. 
Der Paddy zieht sich gleich einem roten Faden durch unsere brieflichen Unterhaltungen und 
knüpft damit an die zahlreichen Diskussionen an, die wir in der Bunten Kuh, im Nashville 
und später im Schlossquadrat führten, und die sehr häufig Themen aus dem aktuellen 
politischen Geschehen und dem Mediengeschäft gewidmet waren. 
So gesehen sind die Briefe an den Bazar bloss die Weiterführung unseres privaten 
Gesprächs am Beisel-Tisch oder an der Budel (und als solche mögen die Briefe auch 
verstanden werden). Sie beinhalten Gedanken kritischer Zeitgenossen, Reflexionen über 
aktuelle Neuigkeiten und Argumente zu (gesellschafls-)politischen Auseinandersetzungen. 
Oft hast Du meinen pessimistischen, zuweilen nihilistisch geprägten Aussagen 
unverdrossen eine Lebensbejahung entgegen gestellt, die Dich als Mensch und als 
Zeitungsmann gleichermassen einzigartig macht. In wenigen Tagen trittst Du den 
sogenannten Ruhesland an. Darum ist dieses Schreiben gleichzeitig auch mein letzter Brief 
an den Bazar. Ich nehme diese Gelegenheit wahr, um Dir, lieber Dieter, aus ganzem Herzen 
Danke für Deine Freundschaft und Deine Toleranz zu sagen. Ich danke femer den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Bazar, die fast vierhundert Briefe in das Layout der 
ersten Bazar-Seite gestellt haben. 

Mein herzlicher Gruss gilt schliesslich unseren zwei bis drei Lesern sowie unserer Leserin. 
Der eine oder andere von euch wird diese Briefe vermissen, vielen wird's gar nicht 
auffallen, dass sie weg sind. Beides ist gut so. 
Denn es war eine schöne Zeh, Dieter. 
Warm treffen wir uns zum nächsten Faddy an der Bar? 

Mitli 

Lieber Stefan, 

den Dank gebe ich gerne zurück. Wir waren manrhmnl unterschiedlicher 
Auffassung. Es tut gut, wenn man das so austrägt, wie wir das machten. 
Ich bin dankbar, Dich als Freund zu haben. 
Slainte, bis bald an Deiner Bar. 

Gruß 
Dieter 

Mit BAZAR-.& Irifemational Classified,M5diajAssociation 

rnmmm 
Kupon/& infos bei derJ-Rubrikenüberskht y 

oder uijiter 01-50147-58 bzw. icma@bazar.cci?at^>-

Audio 

«HiFi-Anlagen 

DBG Suche: 
Alm Walkman JS 395. m. ext Mikroton u. Lauteprecher ges. 

01/5127999 

Butler sucht D. kann defekte VWeoretonler, Camcorder 
« a l l CD-Phrai. Tal: 01/276-17-65 

DTSCMAH m. 20-40 sek. Antislwck u. opt Eingang, wenn mögl. 
Sony, wem mögt blau, günstig ges. 0699/10888370 

Mini Stereoanlage MP 3 Bugl ges. 0899/10800557 

Mini Stnemnlage, Sony. m. Eraeujausteine«. MP 3 u. CDR 
Hugl-ges. 0876/913 9940 

Sony ICF SW 55 Weitemplänger. bis € 150,- ges. 
0 6 6 4 / 4 « 6283 

Sott» jemanden der mir eine Stereoanlage günstig reparieren 
kann. 01/8176294 

• O H Biete: 
2x Turntable Reloop RP-1000 WK III chrome LTD.1« Mini He­
lix» Cutu Headphone Reloop RH-2300 PROA Slipmal Reloop 
LoooÄ System Audio TecMca 3600L. wie neu, VB € 
380,-.chw.bird®30nat 02662/46887 

Aiwa NSX. Dolby Surround. 5 Boxen. FB. 3-rach CO. Tuner. Cd-
Player,315.VP€130.-. 0699/12 685823 

M m XR-EH 20, Steteoradio. m. 2 Boxen. CO. Kassette, wenig 
gebr., noch 1 Jahr toötirleistung, KabelanschluB. günstig. 

01/332 6814 

AM!» Subwooter 20'. I. Home-Cinerraanlage. inkl. 
kn.1XYen..,4Mon,VB€irjO.-. 0899/1222 

Anlage mil CD. Kassette. Radio (digitaler Tuner. RDS). 30 Sen-
(ferspeichern. Uhr. Wecktunktion. Fernbedienung. 2 Boxen: e 
97,-. 0876/9074508 

Autoradio der Marke JVC mit 12-tacti CO-Wecttsla. gunstig. 
dartiei.taeaeinergt-email^l 0876/78787 69 

CO-Ptayer Cyrus DAD 3 mil FB u. Beschreibung, neu*., NP € 
1.200,-, VB€ «00,-, 0876/3086834 

CO-Phnrer. 2 Six, inkl. Radio. Minova u. First Austria. 1 «I. TV-
Gera, s/w, Schneider. Silva, alles ajsammen € 150.-

0899/88 78 7589 

Spaß mit EJtfaB +passion pur! 
Ein supergünstiger Leihwagen 

um € 349,-/monatl. 
inkl. Haftpflicht, Vollkasko, Wartung 
und MWSt. (Mindestmietdauer 1 Monat) 

»./>'/./,.> Mit Klimaanlage 
Softouch-Automatik 
elektr. Fensterheber 
Autoradio 

Wenden Sie sich direkt an unseren Leihwagen-

Partner 

W" FunCar 
~**^""*^y)fvsjrtitj:ffunear.at"*****^"SB 

e-mail: office@funcar,at 
Telefon: 01/892 111 122 

SUCHE faraokeanarje. 
C0-FUy«r. Sony CDP 297, Einzelkomp., s. 

0864/4146876 60,-. 

Centn Vega. IxSubwooler 38cm im Deslgnergenfluse(Bassre-
tlex) und 2x 3 Wege Satelliten von laraar.Extrem hoch belastbar 
bis 600 Was RMS. 40hm, enormer Schalldruck. VB € 430,-. 
ch.malleckenextia.at 0684/3381834 

Penon CD-Player. 

Stellenmarkt 
Seite 2 

Motormarkt 
Seite 12 

0699/10094648 

Immobilien 
Seite 46 

DEMON DAT-Recorder, klein. Lithiurn-Akku, Kassetteraieht-
lenster, Liditwellenteltiing/Koax digllal/analog. Longplay, Kas-
srte, Netzgerät, €550,-. 0864/6593480 

( - • S s O E N O I I Emzelkomponenten, CO-Pliyer 0C0 
> * a * 345,V<ritirterPMA735R,2rl20VVSIntn,4 
J. a l t techn. Minggl, NP ATS 7.500.-, ms. VP e 200,-. 
Abend». Oanlel. 0899 /12 72 92 85 

Dotty-Olgltal Reciver Pioneer 2011 m. Einmess-Micro u. THX-
SelDSL. neu m. 0VP, VP € 1.050,-, ab 1930 Uhr 

02914/6509 

Fischer Studio-Standard. Versäum CA272.470W.e9O.-. 
0864/9222869 

FotD-CD-PHrer. Kodak. PCD 5860.51. Wechsler, liest auch 
AudKD's. viele Funktionen, FB, neu». Zustand. VP € 90,-. 

0699/13086363 

HIFI Anlage, NAD 3-Bch CD-Player 513. Magnat Boxen. 81 cm 
hoch. 2Wege Bass Reflex. 80/150 Watt Pioneer Stereo Receiver 
Model Sx3kcai218gmxat 0684/6207830 

HIFI T ipnKtk liornyphon HiFi Soundpcoject 3537. Dolby B, 
MTXFite.€90.-. 0876/7218872 

GRATIS-PRIVATANZEIGEN 
ANNAHME RUND UIV1 DIE UHR: 

Hlli-Gerftel. Basller. 0699/12 312211 

WIEN 
01/501 33 

SALZBURG 
0662763 64 14 

^•r-0900-5005101 
Imlrttmat per •mill in bu>r@»iar.ci.«t 
04Ht Im WWW . m i r rrttj^/www.tonr.iV 
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An Herrn 
Dieter Zeiß 
Geschäftsleitung des BAZAR 

Wien, den 21 Dezember 1995 

Lieber Dieter 
diesen Brief könnte ich natürlich auch mit der Post 
aufgeben. Aber damit Du ihn pünktlich vor dem 
Weihnachtsabend lesen kannst, verlasse ich mich lieber 
auf den BAZAR (auch wenn das ein wenig teurer ist als 
eine Briefmarke). 
Außerdem habe ich nichts dagegen, daß dieses 
Schreiben alle lesen, die den BAZAR lesen. Die meisten 
von ihnen kennen Dich ja nicht persönlich - und das ist 
schade. 
Denn Du bist mehr als bloß ein sehr erfolgreicher 
Zeitungsmann, Du bist vor allem ein liebenswerter 
Mensch, der nicht wie so mancher Medien-Tycoon 
abgehoben hat, sondern der mit beiden Beinen am Boden 
steht, für jeden Schabernack zu haben ist und, wichtiger 
noch, dem es sichtlich Freude macht, für andere etwas zu 
tun. 
Diese Eigenschaften sind heutzutage sehr selten 
geworden. Umsomehr freue ich mich, Dein Freund sein 
zu dürfen. Ich danke Dir, lieber Dieter, auch für die vielen 
angeregten Diskussionen (insbesondere jene über den 
miserablen Zustand der heimischen Medien-Landschaft). 
Für das bevorstehende Weihnachtsfest wünsche ich Dir 
alles Liebe. Rutsch gut in's Neue Jahr bleibe gesund und, 
vor allem, bleib' so wie Du bist. 

Mit herzlichen Grüßen. { /\ ß (f)lA ., 

Stefan M. Gergely" 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 1. Jänner 1996 

Lieber Dieter, 

einer aktuellen Umfrage zufolge wollen sich die Österreicher bei ihren guten 
Vorsätzen fürs Neue Jahr an erster Stelle beim Urlaub einschränken. Kannst 
Du das glauben? Also - mich haben sie nicht gefragt, denn ich hätte dem 
Interviewer klipp und klar gesagt, daß ich heuer deutlich mehr Urlaub machen 
will. Zum Beispiel würde ich gerne, so hätte ich noch angefügt, mit meinem 
Freund Dieter Zeiß vom BAZAR nach Schottland fahren, um guten Single 
Malt Whisky zu trinken. Aber das hätte den Interviewer vermutlich nicht 
sonderlich interessiert, denn wer interessiert sich hierzulande schon für guten 
Single Malt. 
Im übrigen ist dieser mein Vorsatz natürlich unorthodox. Denn normalerweise 
nimmt man sich anläßlich des Jahreswechsels ja vor, weniger oder gar nichts 
von irgendeiner guten Sache zu tun, etwa weniger zu rauchen oder weniger zu 
trinken. 
Daher habe ich beschlossen, mir auch etwas vorzunehmen, was mit "weniger" 
zu tun hat: Ich werde im kommenden Jahr weniger Zeitungen lesen. Aus 
diesem Grunde schreibe ich diesen Brief, weil ich Dich als Zeitungsmann 
fragen will, was Du davon hältst. 
Bisher lese ich täglich die Kronen Zeitung, den Kurier, den Standard und die 
Presse. Eine Zeitlang habe ich auch Täglich Alles konsumiert, aber in Summe 
wird in dieser Zeitung zuviel gegeifert, und das ist auf die Dauer landweilig. 
Auch das neue Wirtschaftsblatt habe ich mir die ersten zwei Wochen gekauft; 
dann habe ich mich dabei ertappt, daß ich die Zeitung nur durchblättere, aber 
nicht lese, und wenn ich dann und wann einen Artikel gelesen hatte, verfestigte 
sich am Ende der Eindruck, daß eigentlich gar nichts drin steht Zumindest 
nichts, was mich brennend interessiert. 
Bleiben also die vier genannten Blätter. Auf welche von ihnen soll ich 
verzichten, lieber Dieter? Die Kronen Zeitung? Nein, die muß man lesen, 
davon bin ich überzeugt. Denn erstens ist man schnell fertig damit, zweitens 
sind immer heitere G'schichterln drin und drittends ist der "Staberl" einfach 
unverzichtbar. Nicht, daß ich in der Regel seiner Meinung wäre! Aber: Wer den 
Staberl liest, der weiß, was des Volk denkt. So gesehen, ist die Kolummne die 
billigste und repräsentativste Meinungsumfrage, die es gibt. Daher werde ich 
vermutlich die Kronen Zeitung weiterhin lesen. Zumindest solange, bis der 
Nimmerrichter in Pension geht. Kommen wir zum Kurier: Der wäre 
entbehrlich, wenn ich von den Karikaturen Deines Namensvetters Dieter 
Zehentmayr absehe. Der Mann ist zweifellos die spitzeste Zeichenfeder des 
Landes, die darf man sich nicht entgehen lassen. 
Soll ich mir also den Kurier weiterhin nur wegen dem Zehentmayr kaufen? 
Vielleicht kannst Du die Karikatur jeden Tag ausschneiden und mir per Fax 
schicken, das würde völlig reichen. 
Ach ja, den Hans Rauscher mit seinem kurzen und prägnanten Kasten auf der 
ersten Seite links unten, hätte ich beinahe vergessen. Der ist auch gut, aber der 
Kasten und der Zehentmayr passen gut auf eine Fax-Seite, Du müßtest nur die 
Schere zweimal zur Hand nehmen. 
Beim Standard dagegen wüßte ich nicht so recht, was ich Dich bitten würde 
auszuschneiden, ganz abgesehen davon, daß sich rosa Papier schlecht zum 
Faxen eignet. Gelegentlich lese ich mit Interesse den "Kommentar der 
anderen" auf der vorletzten Seite, aber was ist das für einen Zeitung, wo ich nur 
lese, was jene schreiben, die normalerweise nicht für eine Zeitung schreiben? 
Sicher, da sind noch die Kommentare meines alten Freundes Peter Michael 
Lingens (er hat mich vor nunmehr 17 Jahren zum Journalismus gebracht). 
Aber die erscheinen nur unregelmäßig. Da würde ich den Peter Michael lieber 
mal treffen und bei einem guten Glas Wein über alles das diskutieren, was nicht 
in den Zeitungen steht (dazu benötigen wir vermutlich viele Abende). 
Bleibt noch die Presse. Deren Blattmacher haben sich zwar in jüngster Zeit 
sichtlich angestrengt. Aber der "Große Horizont" ist ihr mit ihrem langjährigen 
Herausgeber Otto Schulmeister denn doch abbanden gekommen. Ich denke 
daher, die Presse kann man von der Liste streichen. 
Streng genommen, genügt also die Kronen Zeitung plus ein Fax von Dir. Oder 
könntest Du alle genannten wichtigen Elemente jeder Zeitung - Staberl + 
Zehentmayr + Rauscher + Lingens - auf der Seite 2 des Samstag-BAZAR 
nächdrucken? Ich bin sicher, das würde Deine Verkaufsauflage blitzartig in 
die Höhe schnellen lassen. 
Und ich würde mir dabei viel Geld sparen: Allein die Tageszeitungen kosten 
mich pro Jahr runde 16.000 Schilling. 52 mal BAZAR dagegen kosten nur 
rund 1.144 Schilling. Um die Differenz von 14.856 Schilling lade ich Dich zu 
einer Reise nach Schottland ein. Fährst Du mit? 

hen Grüßen, 

Stefan M. Gergely 

Lieber Stefan, 

gleich zum Wesentlichen Deines Schreibens: 
ich interessiere mich für Single Malt. 

. Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 3. Jänner 1996 

Lieber Dieter, 

eigentlich wollte ich Dir erst kommende Woiche wieder einen Brief 
schreiben, aber da brennt mir ein Thema unter den Nägeln. Es wird 
von den heimischen Medien nahezu nicht beachtet, ist aber affengeil 
(um eines Deiner Lieblingswörter zu gebrauchen). Paß auf: In den 
USA und in Österreich begann das Neue Jahr ohne Einigung über das 
Budget 1996, in beiden Fällen wird über Kürzungen bei den 
Sozialausgaben gestritten. 
In den USA aber - jetzt kommt's - mußten inzwischen 260.000 
Bundesbedienstete in einen unbezahlten Zwangsurlaub geschickt 
werden. Denn Bill Clinton hat keine Kohle mehr um sie zu bezahlen. 
Stell Dir vor, lieber Dieter, unsere heimischen Ober-, Ministerial-, 
Hof- und sonstigen Räte müßten zuhause bleiben, weil der 
Finanzminister kein Geld für ihre Gehälter freigibt! Eine affengeile 
Sparmaßnahme, nicht wahr? 
Das öffentliche Leben würde, wie das Beispiel USA zeigt, 
keineswegs zusammenbrechen. Nur in wenigen Einzelfällen müßte 
man vermutlich Vorsorge treffen. Denn wer würde etwa unsere 
Lipizzaner füttern? Die gehören ja zu einer Dienststelle des 
Landeswirtschaftsministeriums, und wenn die geschlossen bliebe, 
bekämen die Pferde nichts zu fressen. 
Aber - und deswegen schreibe ich Dir diesen Brief- ich wüßte eine 
Lösung. Du könntest im BAZAR ein Inserat schalten: "Freiwillige 
Helfer gesucht, die unentgeltlich Lipizzaner verköstigen". Dann wäre 
eines der schwierigsten Probleme im Griff, die Beamten könnten 
zuhause bleiben - und Du hättest gute Chancen, später einmal einen 
hochrangigen Orden für die Rettung der Lipizzaner zu bekommen. 

dlichen Grüßen, 

tefan M. Gergely 

Lieber Stefan, 

mit 17 hat man noch Träume. Du weißt natürlich was Amerika 
von Austria unterscheidet. Aber die Idee mit dem Inserat, die ist 
tatsächlich affengeil. Den Text ändere ich dennoch leicht. 
"Helfer gesucht, die Lipizzaner füttern. Entlohnung in Single 
Malt." 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 9. Jänner 1996 

Lieber Dieter, 

heute komme ich mit einem persönlichen Problem zu Dir: Ich kann 
mir in letzter Zeit immer weniger merken. Daß ich unwichtige Dinge 
vergesse, ist weiter nicht so schlimm. Aber mir entfallen auch Sachen, 
die ich gerne in meinem Hirn gespeichert hätte. 
Geht dir das auch so? Und wenn ja, was machst Du dagegen? 
Ja, ja, ich weiß schon, was Du jetzt denkst: "Lieber Stefan, Du wirst 
eben auch schon alt". Richtig, ich werde heuer 46 (und nicht 17, wie 
Du in der Anmerkung zu meinem letzten Brief unterstellt hast). 
Zum eigenen Trost habe ich mir überlegt, daß es eigentlich eine 
wunderschöne Eigenschaft ist, vergessen zu können. Stell' Dir mal 
vor, Dir würden jeden Tag alle Boshaftigkeiten durch den Kopf gehen, 
die man Dir im Laufe der letzten Jahre zugefügt hat. Du würdest den 
ganzen Tag lang grantig sein - und deutlich mehr Single Malt trinken, 
denn der Alkohol macht das Vergessen um einiges leichter. 
Anderseits sollte man gewisse Erfahrungen nicht vergessen, denn 
wenn mir jeder Fehler entfällt, den ich gestern gemacht habe, dann 
komme ich ja nie in die Lage, morgen etwas besser zu machen. 
Hältst Du es für möglich, daß zu Alter&Alkohol noch der Umstand 
hinzu kommt, daß unser Leben immer schnell-lebiger wird? Daß man 
kaum mehr zum Nachdenken - und damit zum Erinnern - kommt, weil 
die nächste Infolawine schon heranrollt, noch bevor die aktuelle 
bewältigt ist? 
Wenn dem so wäre, müßte man eigentlich laut "Halt!" schreien. Aber 
das würde vermutlich keiner hören. 
Indem ich das so durchdenke, werde ich richtig depressiv (zumal mir 
die Sonne abgeht, die schon seit Wochen kaum hinter dem Nebel 
hervorkommt). Ich würde daher gerne, lieber Dieter, an einem ruhigen 
Abend mit dir einige Glas Guiness-Bier heben und überlegen, wie wir 
das Leben langsamer machen können 

Mit freundlichen Grüßen, 

v ^—Y 
tefan M. Gergely 

Lieber Stefan, 

zunächst zum Betrüblichen und gleichzeitig Trösthchen: auch 
im Wirtschaftsteil der FAZ stand kürzlich "Guiness" (mit nur 
einem n!). Unser Freund Gerd Semar geht seitdem in Sack und 
Asche. 
Pure Single Malt ist Dir offensichtlich geläufiger. 
Zu deinen vielen Fragen wegen Bananen, Ökologen und 
Klimaschocks sei Dir folgendes in Erinnerung gerufen: Franz 
Josef Strauß (selig!) wollte auch einmal Erdbeerzüchter in 
Alaska werden. 
Und eines merke noch: Zugpferde subsumieren Stuten und 
Hengste. 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 15. Jänner 1996 

Lieber Dieter, 

wenn ich gewußt hätte, daß dieser Winter so hart wird, dann hätte ich 
mir zeitgerecht Handschuhe, Schal und Hut gekauft. Jetzt ist es zu spät 
- ich bin bereits verkühlt. Außerdem weiß ich nicht, ob ich den Hut 
getragen hätte. Deiner steht Dir sehr gut, finde ich. Wenn ich dagegen 
mit Hut daher komme, lachen mich alle aus. 
Aber das stört mich nicht wirklich. Viel mehr zum denken gibt mir die 
Kälte: Wo bleiben die Prognosen eines Klimaschocks, wonach es bei 
uns bald so warm sein wird, daß im Marchfeld die Bananen wachsen? 
Abgesehen davon, daß wir schon jetzt in einer Bananenrepublik leben 
- haben sich die Ökologen also geint? Erinnere Dich an den ersten 
Expertenbericht des "Club of Rome" zu Anfang der Siebzigerjahre, in 
dem es hieß, daß das Erdöl demnächst teuer, weil knapp werde. Heute 
ist es billiger als damals, wenn man die Inflation wegrechnet, und 
Benzin gibt es soviel, daß wir uns locker einen Boykott der Firma 
Shell leisten können. 
Du magst einwenden, daß es dennoch nur eine Frage der Zeit ist, bis es 
kein Erdöl mehr gibt. Außerdem sage ein einziger kalter Winter nichts 
über einen Klima-Trend aus. 
Aber die Prognosen werden, behaupte ich, mit jedem harten Winter 
weniger glaubwürdig. Womit ich zur Frage komme, die ich Dir heute 
stellen will: Was ist eigentlich mit den Grünen los? Die haben ja bei 
der Wahl eine gehörige Schlappe erlitten. Ich finde das schade - Du 
wahrscheinlich auch. 
Jetzt streiten die Grünen herum, ob die Frau Petrovic als Zugpferd -
pardon, als Zugstute - versagt hat. Über grüne Inhalte dagegen wird 
nicht diskutiert. Hast Du von denen im Wahlkampf was gehört? 
Manche Kommentatoren argumentieren, die Grünen hätten sich in der 
Sozialpolitik verzettelt und ihre Kemthemen vernachlässigt. Die 
Petrovic dagegen sagt, sie komme mit Öko-Anliegen in der 
öffentlichen Diskussion nicht mehr durch. 
Das bedeutete, daß "Umweltbewußtsein" out ist. 
Um diese These zu prüfen, bin ich zu den zahlreichen Müll-
Containem für Weiß- und Buntglas, Blechdosen usw. gegangen, die in 
der Nähe meines Büros aufgestellt sind und habe kurz hineingeschaut. 
Tatsächlich - ein richtiger Sauhaufen, von Mülltrennung keine Spur. 
Was meinst Du, Dieter, soll ich anfangen, mich mit Bananenzucht zu 
beschäftigen? 

Mitfeeundlichen Grüßen, 

Stefan M. Gergely 

Lieber Stefan, 

auf Sicht wird der Club of Rome rechtbehalten - obwohl sich 
viele Prognosen durch nichts vom Orakel von Delphi 
unterscheiden. Mein Orakel zu den Grünen: sie werden es 
schwer haben, weil inzwischen alle Parteien grüne Felder 
besetzt halten. 
Mit der Bananenzucht solltest Du noch warten. Gegen Deine 
Verkühlung schlage ich vor, mit mir ein Glas Midleton Very 
Rare Irish Whiskey zu nehmen. 
Wo gibt's denn? 

Gruß Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 24. Jänner 1996 

Lieber Dieter, 

das grausliche Wetter geht mir jetzt endgültig auf die Nerven. Morgen fliege 
ich nach Rio - o sole mio! 10 Tage Sonne, 10 Tage ohne österreichische 
Innenpolitik, das kann nur ein Hit werden. Oder glaubst Du, daß ich etwas 
versäume? Möglicherweise kommen ein paar spannende Details von der 
"Gift-Witwe" ans Tageslicht; auch die Orte, wo der CIA in Österreich seine 
Goldschätze versteckt hat, würden mich schon interessieren, aber die Münzen 
hat sich wahrscheinlich schon irgendwer unter den Nagel gerissen. 
Wetten wir, daß bis zu meiner Rückkehr weder die Budgetkrise bereinigt ist 
noch die neue Regierung steht? Wenn Du dagegen setzt, dann schlage ich als 
Wetteinsatz eine Flasche Paddy vor. Apropos Paddy: Hast Du schon von der 
Unterschriften-Aktion der Wirte und Lebensmittelhändler gehört, mit der die 
Abschaffung der Getränkesteuer verlangt wird? Da ich als Nebenjob ein Beisl 
habe, hätte ich gerne Deine Meinung als Unternehmer erfahren. 
Die Vorgeschichte: Im "Tausendjährigen Reich" haben alle Gemeinden eine 
Getränkesteuer von 10 Prozent kassiert. In Deutschland ist diese Abgabe 
längst abgeschafft, aber in Österreich hat sich das Nazi-Relikt bis heute 
gehalten. 
Dir Getränkesteuer wird nicht nur auf Whisky eingehoben, sondern auch auf 
Babynahrung und Speiseeis (hast Du jemals Eis getrunken?). Der 
Bürgermeister einer Otztaler Gemeinde hat von einem Hüttenwirt sogar 
Getränkesteuer für heißes Wasser verlangt. Immerhin wies der 
Verwaltungsgerichtshof dieses Begehr letztlich ab, mit folgender 
einleuchtender Begründung: "Bei reinem Heißwasser, das den Hüttengästen 
zur Zubereitung von Getränken verkauft wird, handelt es sich nicht (schon) um 
ein "Getränk", sondern bloß um einen flüssigen Grundstoff, der erst die 
Herstellungeines Getränkes im rechtlichen Sinne ermöglicht". 
Aber jetzt kommt's: Seit wir in der EU sind, fahren immer mehr Landsleute 
über die Grenze, laden den Kofferraum - ganz legal - voll mit billigem Bier, 
Wein und Schnaps. Bei solchen Gelegenheiten werden dann natürlich auch 
Lederjacken und Teigwaren gekauft, in Summe fließen damit 23 Milliarden 
Schilling pro Jahr über die Grenze, der Fiskus verliert einige Milliarden an 
Mehrwertsteuer und den Gemeinden dürfte knapp eine Milliarde an 
Getränkesteuer entgehen. Dazu kommt, daß immer weniger Touristen zu uns 
kommen, weil Österreich zu teuer geworden ist (woran die Getränkesteuer mit 
schuld ist). 

Die Getränkesteuer selbst bringt 5 Milliarden; der Aufwand zu ihrer 
Einhebung verschlingt ein knappes Drittel davon, sodaß netto 3,5 Milliarden 
übrigbleiben. 
Was würdest Du als Unternehmer in so einer Situation tun? Ich hoffe, Du bist 
mit mir einer Meinung: Die Getränkesteuer abschaffen, weil sie per saldo 
nichts bringt. Das ist zwar angesichts der tristen Budget-Lage nicht eben 
populär, aber volkswirtschaftlich vernünftig, nicht wahr? Daher schlage ich 
vor, daß wir bei unserer nächsten Beisl-Tour die Petition gegen die 
Getränkesteuer unterschreiben. 

ltfreundlkhen Grüßen, 

Stefan N l G e r ^ y 

Lieber Stefan, 

der BAZAR hat einmal Luftsteuer für ein Werbeschild bezahlt, 
das er nie in Betrieb gesetzt hat. 
Steuer also für etwas, was nicht war. Behörden- und 
Staatswillkür überall. Ich überlege, ob wir nicht die Leser des 
BAZAR aufrufen sollten, uns ihre Erlebnisse diesbezüglich zu 
schildern. 

Dieter 



Brief aus BUZIOS 
Brasilien, den 31. Jänner 1996 

Lieber Dieter, 

beinahe hätte ich vergessen, Dir zu schreiben. Aber Sonne, Meer und Strand 
schalten offenbar die letzten Hirnzellen ab, die mir der Whisky noch übrig 
gelassen hat. Wo ich bin? In Buzios. 180 km nördlich von Rio. War vor 30 
Jahren ein kleines Fischerdorf. Dann kam zufällig Brigitte Bardot vorbei, 
lernte einen brasilianischen Jüngling kennen und liebte ihn am Strand. 
Hernach war sie vom Strand so angetan, daß sie europäischen Journalisten 
davon erzählte. Die sorgten für einen regelrechten Reiserummel. 
Heute ist Buzios, sagt man, das St. Tropez von Brasilien. Zum Unterschied von 
St. Tropez lebt man hier nicht vom Wein, sondern vom brasilianischen 
Volksnahrungsmittel, dem Zuckerrohrschnaps Cachaca. Die Einheimischeh 
sagen "Kaschass" dazu, und so stimmt es wohl auch. Das Zeug kostet in 
Markenqualität 23 Schilling pro Liter (in Österreich das zehnfache!). Keine 
Frage, daß man beim Autofahren höllisch aufpassen muß, denn man weiß nie, 
wieviel Promille einem gerade entgegen kommen. 
Notabene, wo sogar die Autos mit Schnaps fahren. An jeder Tankstelle gibt es 
eine Zapfsäule mit "Gasolina" und eine weitere mit "Alcool". Auf diese Weise 
werden die Brasilianer elegant überschüssiges Zuckerrohr los. 
Trotzdem finde ich das schade: Stell Dir vor, Dieter, um die Menge Cachaca zu 
trinken, die ein Auto bei einer kleinen Stadtrundfahrt durch Rio verpufft, 
könntest Du mit Deinem Freund Milo eine ganze Woche ausgehen, und jeden 
Tag würdest Du mit einem kapitalen Rausch nach Hause kommen. 
Apropos nach Hause kommen. Ich mag eigentlich nicht zurück in den Winter, 
und um das zu verhindern, möchte ich Dich etwas fragen: Kurz vor meiner 
Abreise aus Wien schlug doch ein hohes Tier von der Gewerkschaft vor, die 
Arbeitszeit zu verkürzen. Ich glaube nicht, daß er damit durchkommt. 
Aber ich habe eine andere Idee, und die geht so: Derzeit hackein wir 52 
Wochen mal 40 Stunden, macht im Jahr 2080 Stunden. 200 Stunden Urlaub 
kommen weg, bleiben 1880. Mein Vorschlag: Ich arbeite ab sofort 60 Stunden 
in der Woche, dann habe ich nach 31 Wochen mein Jahrespensum erfüllt. 
Bleiben 21 Wochen Urlaub! Bitte informiere mich umgehend, ob Du diesem 
Vorschlag zustimmen kannst. Wenn ja, dann bleibe ich bis zum Frühling in 
Buzios. 

Mit lieben Grüßen, 

Lieber Stefan, 

ich bin fassungslos. Wir frieren uns hier in Wien den A.... ab, 
und Du fährst in Brasilien mit Eierlikör Auto. 
Laß das nicht den Phettberg wissen. Die Welt ist ungerecht. 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 15. Februar 1996 

Lieber Dieter, 

bin aus dem sonnigen Rio zurück - hier schneit es noch immer! - und lese in den 
Medien, die Wirtschaft sei voll des Lobes über das "Spar-Pakct". Deshalb habe 
ich mir die Maßnahmen angesehen, kann aber beim besten Willen nicht 
verstehen, wie die Ökonomie-Experten zu ihrem positiven Urteil gekommen 
sind. Meines Erachtcns handelt es sich um ein eklatantes Mogcl-Pakct. 
So soll der sogenannte Verlust-Vortrag gestrichen werden. Das hat folgende 
Bewandtnis: Wer immer in einer kapitalistischen Wirtschaft etwas verdienen 
will, muß zuerst investieren. In fast allen Fällen schreibt ein neu gegründetes 
Unternehmen in den ersten Jahren Verluste und zahlt daher keine 
Ertragssteuern. Irgendwann aber werden dann die ersten Gewinne 
eingefahren, und hier wirkte sich bis dato der Verlust-Vortrag aus: Die 
angesammelten Verluste konnten "vorgetragen" werden und minderten 
dadurch auch später noch den steuerlich relevanten Gewinn. Diese Maßnahme 
war und ist sinnvoll, weil sie den Unternehmen hilft, in den ersten Jahren über 
die Runden zu kommen. Schließlich riskiert ein Unternehmer sein eigenes 
Geld, um Arbeitsplätze zu schaffen und daran zu verdienen. 
Die Regierung will nun beschließen, daß man in den Jahren 1996 und 1997 
keine Verlust-Vorträge geltend machen darf. Das bringt dem Staat eine schöne 
Stange Geld an zusätzlicher Ertragssteuer. Manche Firmen, die Verlust-
Vorträge zum Überleben brauchen, werden daran eingehen, aber das ist nicht 
das, was mich in erster Linie stört. 

Im Jahre 1998 -das ist der Punkt! - können die Verlust-Vorträge dann plötzlich 
wieder geltend gemacht werden (auch die aus 1996, 1997 und den Jahren 
davor). Für dieses Jahr hat der Finanzministcr somit ein Loch bei den 
Einnahmen vorprogrammiert. 
Dieselbe Budget-Kosmetik ist auch für die Lohnsteuer vorgesehen, indem die 
sogenannten Freibetragsbescheide vorübergehend ungültig werden (bringt 
dem Fiskus 1997 rund 6 Milliarden Schilling). 
Im Klartext: Mit solchen Maßnahmen frisiert der Finanzministcr seine 
Einnahmen für 1997 in die Höhe. Aber nur für dieses Jahr! 
Warum dies? Ganz einfach: Aufgrund der Budget-Daten für dieses Jahr wird in 
Brüssel entschieden, welcher EU-Staat zur Währungsunion darf und welcher 
nicht. Schafft es der österreichische Finanzministcr dank vorübergehender 
"Zwangsanlcihcn", die Daten zu erbringen, dann werden wir uns dereinst in 
dreister Manier in die Währungsunion hincingcschwindclt haben. Nicht, daß 
ich die Währungsunion für das Gelbe vom Ei halte, aber mir ist schleierhaft, 
warum diese Abart des "Sparens" soviel Beifall findet. 

it-freundUrhcn Grüßen, 

teftjn $lr_ergejy 

Lieber Stefan, 

genau, aber leider kein Wort von Single Malt. 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 21. Februar 1996 

Lieber Dieter, 

Gott sei Dank, der Mensch ist doch besser als die Maschine! So reagierten die 
Medien in ersten Stellungnahmen auf die Meldung, Schachweltmeister Garri 
Kasparov habe in Philadelphia, USA, das sechste und letzte Duell gegen den 

. IBM-Schachcomputer namens "Deep Blue" gewonnen. 
So einfach ist die Sache, meine ich, denn auch wieder nicht. Natürlich kann 
man ätzen, die bisherigen Prognosen der Experten für "Künstliche Intelligenz" 
seien allesamt falsch gewesen; so hatte einer ihrer prominentesten Vertreter, 
der US-Amerikaner Herbert Simon, schon im Jahre 1957 (!) vorausgesagt, daß 
in spätestens zehn Jahren ein Computer Schachweltmeister sein werde. Heute, 
fast vierzig Jahre danach ist es noch immer nicht soweit. 
Andererseits: Wenn wir beide gegen "Deep Blue" antreten, dann verlieren wir 
schon heute haushoch. Und die Techniker von IBM werden solange an ihren 
EDV-Programmen tüfteln, bis ein Computer de facto Schachweltmeister sein 
wird. Was dann? Müssen wir dann vor dem Altar der modernen Technik 
niederfallen und dem neuen High-Tech-Götzen huldigen? 
Also, mich schreckt die Vision vom Schachweltmeister nicht besonders. Mich 
schreckt, daß wir den Maschinen schon heute viel zu viel und viel zu oft 
huldigen. Leben wir nicht schon jetzt zunehmend in elektronischen 
Scheinwelten, die den Blick auf die Realität stärker vernebeln als eine Flasche 
Whisky? 
Wenn dem so ist - ich.weiß nicht, was dagegen zu tun ist. Hast Du eine Idee? 

en Grüßen, 

Lieber Stefan, 

Was ist "Deep Blue" gegen "deep throat" ? 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 28. Februar 1996 

Lieber Dieter, 

heute beschäftigt mich eine Frage, zu der Du als Zeitungsmann sicher eine 
Meinung hast: Sag mal, wie dumm sind die Menschen eigentlich? Oder 
werden sie nur für dumm verkauft? Da lese ich zum Beispiel in der Kronen 
Zeitung einen Artikel einer gewissen Petra Neubeck, die über eine Doppelseite 
hinweg .ein "Amerikanisches Super-Schlank-System" bejubelt, das jezt"den 
österreichischen Markt erreicht". Es geht dabei um die "Cindy-Bell-Methode" 
(nie davon gehört), die aus einemN Fett-Stop-Elixier und Fett Stopp-
Komprimateri besteht. In 30 Tagen nimmt man garantiert 16 Kilo ab. Kostet nur 
595 Schilling pro Kur". 
Vielen Lesern ist sicher aufgefallen, daß es sich bei dem Text über die 
angeblichen Wundermittel um eine Anzeige handelt, die notdürftig als 
redaktioneller Beitrag getarnt ist. Eine Doppelseite in der Kronen Zeitung aber 
kostet 400.000 Schilling plus Anzeigenabgabe, das heißt, es müssen circa 
tausend Übergewichtige das Fett-Stop-Elixier kaufen und bezahlen, damit das 
Inserat samt Nebenkosten herinnen ist. Ahnliche Anzeigen erscheinen jedes 
Jahr und in großer Menge, vornehmlich in der Fastenzeit. Ergo müssen solche 
Anti-Fett-Mittel schon hunderttausende Male gekauft worden sein. 
Tatsache ist, daß die Zahl der Fettleibigen nicht kleiner wird und jeder seriöse 
Wissenschafter bezeugt, daß die Fett-Weg-Schmelzer wirkungslos sind 
(wenn man vom Glauben an Wunder absieht, der angeblich Berge versetzt). 
Kannst Du mir erklären, lieber Dieter, warum die Leute immer wieder auf 
solchen Humbug hereinfallen? Aber komm' mir bitte nicht mit der 
"Deppensteuer" daher - bei 6 aus 45 hat man wenigstens eine minimale Chance 
auf einen fetten Gewinn.Oder? 

en Grüßen, 

PS.: Der heurige Fasching war - siehe Sparpaket und Krisenstimmung - alles 
andere als lustig. Hast Du in letzter Zeit irgend einen neuen Witz gehört, 
damit ich wenigstens irgendwas zum Lachen habe? 

Lieber Herr Gergely, 

da beim BAZAR niemand mit Gewichtsproblemen zu kämpfen hat, 
berührt uns das nicht. 
E i n e Frage j e d o c h beschäf t ig t uns seit Beg inn d ieser 
"Brief freundschaft": wann gibt's eigentlich Single Malt für UNS? 

Mit freundlichen Grüßen 
Das BAZAR-Team 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 13. März 1996 

Lieber Dieter, 

ich hoffe, Du bist gut aus Deinem wohlverdienten Urlaub zurückgekehrt und 
ärgerst Dich nicht allzu sehr über das miese Wetter (in 8 Tagen beginnt der 
Frühling!). Hier in Wien ist in der Zwischenzeit nicht viel passiert. Vermutlich 
hast Du mit angemessener Freude schon gehört, daß die neue Regierung jetzt 
angeblich "steht". Der Herr Bundeskanzler hat dazu angemerkt, daß es sich um 
ein Team "bis über die Jahrtausendwende" handle - was ich allerdings als 
gefährliche Drohung einstufen würde. 
Die genauen Details zum Sparpaket sind noch nicht bekannt, denn jetzt beraten 
im Parlament diverse Ausschüsse, um da und dort noch etwas 
"nachzubessern". Aber was bisher durchgesickert ist, lässt sich auf die 
einfache Formel "viel Belastung, wenig Reform" bringen. 
Da fällt mir ein, daß wir schon lange nicht mehr gewettet haben. Mein 
Vorschlag: "Ich wette mit Dir, daß die Maßnahmen des Sparpakets nicht die 
angepeilten 100 Milliarden Schilling Einsparungen bringen". Wenn Du 
dagegen setzen willst, schlage ich als Wetteinsatz eine Flasche Paddy Whisky 
vor. Solltest Du meiner Meinung sein, dann findet sich vielleicht einer Deiner 
Leser oder eine mutige Leserin, der/die gegen uns wetten will. In diesem Falle 
müßten wir nur überlegen, ob der Wetteinsatz dann eine oder zwei Flaschen 
Paddy betragen soll. 

en Grüßen, 

Lieber Stefan, 

aus sportlichen Gründen nehme ich Deine Wette an. Die Flasche 
Paddy bringe ich noch diese Woche. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dieter Zeiß 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 20. März 1996 

Lieber Dieter, 

sag| mal, was hältst Du von den Studenten-Demos? Die werden von den 
meisten Kommentatoren in den Massenmedien sehr negativ beurteilt, und das 
finde ich mehr als ärgerlich. Denn es geht dabei nur vordergründig um die 
Freifahrten auf öffentlichen Verkehrsmitteln, die gestrichen werden sollen. - > 
Die Unis sind - das belegen mehrere Studien - insgesamt in einem 
erbärmlichen Zustand. Die überfälligen Reformen sind nur halbherzig oder gar 
nicht eingeleitet worden, die Ausgaben der öffentlichen Hand fur Forschung 
halten inzwischen auf dem Niveau von Entwicklungsländern und die 
Arbeitsbedingungen auf unseren Hohen Schulen sind zum Großteil 
katastrophal. 
Dabei weiß jedes Kind, daß die Arbeit der Universitäten für die Zukunft 
unseres Landes entscheidend ist. jetzt haben wir zwar einen 
"Zukunf-sminister", aber für den gilt, was der "Herr Strudl" vor kurzem in der 
Kronen Zeitung schrieb:" Wenn der Schölten unsere Zukunft sein soll, dann is' 
mir die Vergangenheit lieber". 
Die Lage ist, alles in allem, so unerfreulich, daß ich mich nicht damit begnügen 
kann, meinen Ärger in der Flasche Paddy zu ertränken, die Du mir unlängst 
vorbeigebracht hast (danke!). 
Ich glaube wir müssen uns mit den Studenten solidarisieren: Wir brauchen 
keine Kürzungen da und dort, um den Staatshaushalt kurzfristig weniger 
bankrott aussehen zu lassen. Wir brauchen echte Reformen, nicht nur an den 
Unis, sondern auch im schwer kranken Gesundheitswesen und bei der 
Altersvorsorge. 
Nichts dergleichen passiert Statt dessen werden die Werksverträge massiv mit 
Abgaben belastet - auch das wird die meisten Studenten hart treffen, die sich 
nebenbei etwas dazuverdienen wollen oder müssen. Die längst fällige 
Flexibilisierung der Arbeitsverträge dagegen findet nicht statt Was sagen 
Deine Mitarbeiter im BAZAR dazu? 
Mein Vorschlag: Bei der nächsten Demo marschieren wir mit Einverstanden? 

Lieber Stefan. 

warum haben Studenten und Professoren nicht schon in den 
vergangenen Jahren demonstriert? Ich wäremitgegangen. 
Im übrigen bin ich natürlich für Reformen. Überall. 

Mit lieben Grüßen 
Dieter Zeiß 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 27. März 1996 

Lieber Dieter, 

vor einer Woche habe ich vorgeschlagen, daß wir bei der nächsten Studenten-
Demo mitgehen; Du hast in Deiner Antwort gefragt, warum die Studenten 
nicht schon früher gestreikt hätten. Sie haben! Seit dem Streikjahr 1968 hat es 
in meiner Erinnerung noch sechs größere Proteste auf unseren Hohen Schulen 
gegeben, in denen es immer wieder um katastrophale Mißstände ging. 
Verbessert hat sich freilich nichts, eher im Gegenteil. 
Aber weil wir schon beim Protestieren sind: Was hältst Du vom Kraftwerk 
Lambach? Dort kämpft eine kleine, aber konsequente Schar von 
Naturschützern gegen Betonierer, die die Auen der Traun zerstören wollen. 
Leider war ich noch nicht dort. Dennoch traue ich mir ein Urteil zu: Wir 
brauchen das Kraftwerk nicht. Die Prognosen für den Energiebedarf werden 
seit Jahren immer wieder nach unten revidiert. Wenn man die Einnahmen für 
die Energiesteuer für Maßnahmen zum Energiesparen zweckwidmet, dann 
würde der Strombedarf bald stagnieren oder sogar sinken. Was ist bloß in jene 
Landespolitiker gefahren, so darf gefragt werden, die sich gar so vehement in 
das Projekt verklammern. 
Fahren wir zur Aktionswoche "Ostern in der Au"? Schön wäre, wenn Deine 
liebe Ehefrau und Dein Freund Milo mitkämen. Vielleicht könntest Du sogar 
ein Unternehmen auftreiben, das einen Reisebus nach Lambach sponsert (im 
Gegenzug könnte der BAZAR einen Aufruf zum Mitfahren veröffentlichen)? 
Motto: "Der BAZAR rettet die Traun". 
Wenn das klappt, dann verspreche ich, in den nächsten Monaten keinen 
Protest-Aufruf mehr zu machen. Außerdem besorge ich für die Fahrt nach 
Lambach gerne Speis' und Trank (Paddy). 

eundUchen Grüßen, 

Stefan MGerglly 

P.S. Ursprünglich wollte ich Dir heute zum Thema Rinder-Wahnsinn 
schreiben. Ich glaube nämlich, daß es entgegen amtlichen Verlautbarungen 
auch in Österreich zahlreiche Fälle von unerklärlichem Wahnsinn gibt, die 
keineswegs auf vierbeinige Rindviecher beschränkt sind. Aber ich habe mich 
entschlossen, dieses Thema nicht anzuschneiden, um die Anwaltshonorare des 
Bazar zu schonen. 

Lieber Herr Gergely, 

Mit lieben Grüßen 
Ihr BAZAR-Team 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 3. April 1996 

Lieber Dieter, 

stell' Dir vor, in einer Großfarnilie macht einer der Söhne einen schweren 
Fehltritt und wird zu einer empfindlichen Strafe verurteilt; der solcherart 
Gerügte verlangt daraufhin von seinen Verwandten, daß diese für 80 Prozent 
des Bußgeldes aufkommen. 
Auf was hinauf sollen die anderen brennen?, pflegt in solchen Fällen der 
gelernte Wiener zu fragen. 
Auf was hinauf, frage ich Dich, lieber Dieter, sollen die Österreicher für die 
Folgekosten des britischen Rinder-Wahnsinns zahlen? 
Ich bin schon sehr neugierig, wie sich die heimischen Politiker dazu 
verantworten werden. Denn Rinder-Wahnsinn in Großbritannien ist durch 
falsche Tierkörperverwertung entstanden;-die britischen Behörden haben das 
Problem, obwohl seit dem Jahre 1990 bekannt bis vor kurzem völlig ignoriert, 
die Kontrolle der - ohnehin relativ laxen - Gegenmaßnahmen wurde grob 
fahrlässig verschlampt. Für diese Fehler sind die Briten wohl zum allergrößten 
Teil selbst verantwortlich. Würde England - was sich niemand wünscht - von 
einer riesigen Flutwelle überrascht die einen Teil der Insel überschwemmte, 
dann wäre jedermensch bereit den Betroffenen zu helfen. 
Der Rinder-Wahnsinn dagegen ist keine Naturkatastrophe. 
Andererseits sind die britischen Landwirte arme Schweine, und die wenigsten 
von ihnen können vermutlich was dafür, daß sie so arg in der Klemme sitzen. 
Wie weit geht Solidarität eigentlich, Dieter? Ist sie eine "Haltung zum Helfen" 
völlig unabhängig vom Anlaßfall? Oder setzt sie die Einhaltung gewisser 
Regeln voraus? Wennja, wer kontrolliert diese Regeln? 

t)fxeundl_chen Grüßen 

P.S. Herzlichen Dank für die lieben Geburtstagswünsche. Für das bevorstehen­
de Osterfest wünsche ich Dir und dem ganzen BAZAR-Team alles Gute. 
Hoffentlich kommen nach dem Rinder-Wahnsinn nicht auch noch Salmonel-
len-Ostereier. 

Lieber Stefan, 

natürlich lachen die Iren, wenn Großbritannien unter Wasser 
steht. Leider war das dann das letzte Lachen. 
Solidarität ist unteilbar. Und genau deswegen kannst Du es 
vergessen. 

Mit lieben Grüßen 
Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 1 O.April 1996 

Lieber Dieter, 

ich hoffe, Du hast die Osterfeiertage gut verbracht und freust Dich ebenso wie 
ich, daß jetzt endlich der Frühling einkehrt. Hast Du Deinen Wintermantel 
schon verstaut? Ich schon, und ich würde mich auch weigern, ihn wieder 
auszupacken, egal was für ein Wetter noch kommt. 
Und egal, was die Medien noch schreiben: Demnächst werde ich ein gutes 
Steak essen. Die Meldungen über den Rinderwahnsinn sind für mich, alles in 
allem, nicht so abschreckend, um einen Vegetarier aus mir zu machen. 
Außerdem würde mich das vermutlich auch nicht auf die Dauer vor dem Unbill 
modemer Agrartechnik schützen: Mitten im Trubel um den Rinderwahnsinn 
ist eine Meldung eher unbeachtet geblieben, wonach im TuLLnerfeld demnächst 
gen-manipulierte Erdäpfel ausgestzt werden sollten. Dem Vernehmen nach 
handelt es sich um eine Varinate, die sich nicht zum Essen, sondern zur 
besseren Erzeugung von Industriestärke eignet. In den USA wird jedoch 
bereits eine Anti-Matsch-Tomate in den Supermärkten verkauft. 
Kritiker warnen seit Jahren davor, gen-manipulierte Pflanzen im Freiland 
auszusetzen. Aber es steht zu befürchten, daß ihre Argumente nicht ernst 
genommen werden (auch die Warnung, der Rinderwahnsinn könnte auf den 
Menschen überspringen, wurde bereits 1991 geäußert - sie wurde ignoriert). 
Nun mag es durchaus sein, daß die meisten gen-manipulierten Pflanzen den 
Zweck erfüllen, den ihnen die Agraringenieure zugedacht haben und dabei 
keinen Schaden anrichten. Aber irgendwann könnte mal eine Panne passieren. 
Was dann? Wie kriegen wir ein Retorten-Gen aus der Natur, wenn es einmal 
drin ist? 
"Jetzt agitiert der Stefan schon wieder wie ein Grüner", wirst Du jetzt denken. 
Aber ich meine, man muß gar kein Grüner sein, um sich vor technisch­
euphorischen Machbarkeitsfanatikern zu fürchten. 
Dazu eine Testfrage: Würdes Du, wenn Du es Dir aussuchen könntest, heute 
noch einmal auf die Welt kommen wollen? 

eundöthen Grüßen 

tefan Gergely 

P.S. Nächste Woche - ich werde mich bemühen - schreibe ich Dir was 
Erfreuliches. 

Lieber Stefan, 

wer kommt auf die Idee, an Pflanzenfresser Tierkörpermehl zu verfüttern? Die 
Großindustrie. Vor solchen Praktiken wurde bereits 1979 gewarnt. Das 
Ergebnis haben wir heute in der Pfanne. 
Die Panne mit den gen-manipulierten Pflanzen ist auch schon passiert. Es 
existieren bereits durch Gensprung resistente Unkräuter. Es wird wohl 
zutreffen. Nur durch Schaden wird man klug. 
Zu Deiner Testfrage: Was bin ich froh, mir das nicht aussuchen zu können. 

Mit lieben Grüßen 
Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 17.April 1996 

Lieber Dieter, 

In meinem letzten Brief habe ich angekündigt, Dir etwas Erfreuliches 
mitzuteilen. Eigentlich war das ein Fehler, denn der Frühling ist immer noch 
nicht da und der Rinder-Wahnsinn grassiert weiter. 
Aber zwei positive Meldungen gibt es doch: Erstens ist der Bau des 
Kraftwerks in Lambach zurnindest vorläufig gestopt. Der Beschwerdeführer, 
dessen Einspruch vom Verwaltungsgerichtshof stattgegeben wurde, hat sich -
trotz Morddrohnungen und dem Versuch, ihn zu "kaufen" - nicht kleinkriegen 
lassen. Wenn ich könnte, würde ich ihm einen Orden verleihen. Bei der zweiten 
erfreulichen Mitteilung handelt es sich um eine persönliche Erfahrung: eine 
Gruppe von Wüten bereitet gerade die gastronomische Versorgung des Life-
Balls vor, der am 11. Mai im Wiener Rathaus über die Bühne geht. 
Der Ball ist, wie Du weißt, eine Charity-Veranstaltung, das heißt, alle arbeiten 
unentgeltlich und der gesamte Erlös geht an Aids-Hilfe-Organisationen. 
Im letzten Jahr war ich auch schon mit dabei; damals war es keinerlei Problem, 
von diversen Firmen 5.000 Speisen und 50.000 Getränke zu schnorren. 
Heuer wird das, so habe ich mir gedacht, nicht ganz so einfach sein -
schließlich ist die Wirtschaftslage nicht rosig, das Sparpaket bewegt die 
Gemüter, alle müssen den Gürtel enger schnallen. 
Aber - siehe da - auch heuer haben die Sponsoren "nullo Problemo" gemacht. 
Wir haben so gut wie alles, um die Gäste am Lif e-B all mit Speis' und Trank zu 
versorgen, geschenkt bekommen. Wenn alles klappt, werden die Wirte, die am 
Life-Ball mitmachen, mehr als eine Million Schilling an die Aids-Hilfe-
Organisationen abliefern können. 
Das finde ich toll! 

hen Grüßen 

Stefan Gers 

Lieber Stefan, 

man darf am Wetter nie verzweifeln, solange noch ein blauer Fleck am Himmel 
steht (Arthur Schopenhauer). Den Wirten geht es auch in lausigen /Seiten 
ordentlich (oder werden uns die schlechten Zeiten nur eingeredet?)! 

Mit lieben Grüßen 
Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 21.April 1996 

Lieber Dieter, 

wenn dieser Brief im BAZAR erscheint, funktioniert in Wien möglicherweise 
die Versorgung mit Milch wieder problemlos. 
Aber das Beispiel sollte generell zu denken geben, vor allem jenen, die ständig 
von der arbeitsteiligen, vernetzten Gesellschaft schwärmen: Schon wenn die 
Versorgung einer Großstadt mit einem einzelnen essentiellen Gut 
zusammenbricht, dann bricht Chaos aus. Was passiert jedoch, wenn die 
Stromversorgung auf Dauer ausfällt? Wenn es wochenlang kein Benzin gibt? 
Wenn ein Terrorist die Trinkwasserquellen einer Großstadt vergiftet? 
Wenn ich an riesige städtische Konglomerate wie New York, Paris, Kairo oder 
Rio de Janeiro denke, dann wird mir bei solchen Fragen angst und bang. 
Niemand soll behaupten, daß sie aus der Luft gegriffen wären! Wir gedenken 
gerade des 10. Jahrestages vom Unglücksfall in Tschernobyl - kannst Du Dich 
noch erinnern an die Panik, die ausbrach, als in den Schwammerln, Erdbeeren 
und im Salat stark erhöhte Gehalte an radioaktivem Jod gemessen wurden? 
Oder der Rmdeiwahnsinn: Selbst wenn sich die Engländer entschlössen, 
hunderttausende Rinder zu schlachten, sie stünden vor einem nahezu 
unlösbaren Logistik-Problem, weil niemand weiß, wohin mit den Kadavern. 
Zurück zur Milch: Offenbar genügt es, wenn zu einem Planungsfehler 
(mehrere Standorte über Nacht in einem zusammenlegen) eine banale EDV-
Panne kommt, und schon läuft nichts mehr. Sollte man da nicht fragen, ob 
irgend was am System falsch ist? Ob die Versorgung von Milch in Wien durch 
ein de facto Liefermonopol nicht zu riskant ist? 
Derartige Monopole gibt es übrigens zuhauf. Und je weiter die Vernetzung der 
Produktionsvorgänge voranschreitet um so gravierender werden die Folgen, 
wenn ein Glied der Kette ausfällt. 
Wenn das Telefon nicht funktioniert dann wird auch der BAZAR nicht mehr 
erscheinen, weü die Gratis-Anzeigen nicht ankommen, oder? 
Ha - da kommt mir ein Gedanke. Was passiert, lieber Dieter, wenn es plötzlich 
kein Femsehen mehr gäbe? Ist das nicht im Gegensatz zu obigen Szenarios -
eine geradezu erlösende Vorstellung? 

L 
Lieber Stefan, 

Leopold Kohr hat immer wieder versucht uns mit "small is beautiful" 
aufzuwecken. Wahrscheinlich vergeblich. So ersticken wir an der schieren 
Größe. 

SLATNTE 

Mit lieben Grüßen 
Dein Dieter 



•y 

Brief an den BAZAR 
Wien, den 29. April 1996 

Lieber Dieter, 

wo steckst Du eigentlich? Bist Du im Urlaub? Wenn nein, dann melde Dich 
umgehend, denn ich will mit Dir ein gutes Guinness-Bier trinken. 

hen Grüßen 

tefanGergfcly 

P.S. Irgendwie versteh' ich die Welt nicht mehr: Zuerst jammern alle lautstark 
über das Sparpaket. Jetzt ist es beschlossen - und es herrscht Funkstille, wenn 
man von vereinzeltem, leisem Wehklagen absieht. Außerdem war der vergan­
gene März, wie ich den Zeitungen entnehme, für die Autoverkäufer der beste 
März, den es je gab. Geht's uns jetzt gut oder schlecht? 
Ich habe mir überlegt wieso die Menschen j etzt laut Statistik mehr Geld ausge­
ben als sonst und biete Dir verschiedene Varianten zur Erklärung an, mit der 
Bitte um Deine Meinung hiezu: 
Erklärung 1: "Verkauft's mei Gwand, i fahr in Himmel". 
Erklärung 2: Aus lauter Angst vor dem Sparpaket haben sich viele Konsumen­
ten monatelang zurückgehalten, jetzt holen sie das Versäumte nach. Shopping 
macht happy. 
Erklärung 3: Die Sparzinsen sind so niedrig wie schon lange nicht. Da hat es 
gar keinen Sinn, das Geld auf der Bank liegen zu lassen (vorhanden ist ja davon 
reichlich) - also rasch zum Bankomat und einkaufen gehen! 
Erklärung 4: Die Statistiker lügen. 

Lieber Stefan, 

eben habe ich eine Nachricht auf Deinem Telefonanrufbeantworter 
hinterlassen. Soviel zum Guinness. 
Wahrscheinlich treffen alle Deine Erklärungen zum Konsumverhalten unserer 
Landsleute zu. Wahrscheinlich gibt es aber deren noch viel mehr. 

Mit lieben Grüßen 
Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 6. Mai 1996 

Lieber Dieter, 

während ich Dir diese Zeilen schreibe, ziehe ich gerade genüßlich an einer 
"Cohiba Siglo III"; leider kommt das Aroma dieser kubanischen Zigarre heute 
nicht ganz so gut an wie sonst, weil ich unter Heuschnupfen leide, aber das ist 
nicht der Punkt. Mich stört, daß das Ding nicht in Österreich erhältlich ist. 
Eigentlich bekommt man hierzulande überhaupt gar keine Zigarren in guter 
Qualität, denn kaum eine Trafik sorgt für richtige Lagerung, sodaß die erhältli­
che Ware meist ausgetrocknet, zuweilen sogar schon brüchig ist. 
Das heimische Tabakmonopol sorgt außerdem dafür, daß die Auswahl an 
Rauchwaren generell erstens eingeschränkt ist und zweitens die Preise über­
höht sind. 
Die Folge ist, daß -zigtausende Raucher im Ausland einkaufen, zuweilen sogar 
extra über die Grenzen fahren, um ein paar billige Stangen Tschick zu holen. 

- Als Zigarrenraucher habe ich's Schwerer. Meist decke ich mich in der Schweiz 
ein. Dort gibt es Tabakläden mit einer riesigen Auswahl an besten kubanischen 
Zigarren. Ich schicke denen Geld, dann fährt ein Bekannter privat und aus 
Gefälligkeit über die Grenze und schickt mir ein Packerl mit der Post. 
Eigentlich ist das ein kompletter Schwachsinn. Ich würde viel lieber in Öster­
reich einkaufen. "Aber das können Sie ja", werden jetzt die Vertreter des 
Tabakmonopols einwerfen; seit kurzem gäbe es schließlich eine Sorte Cohiba 
in den Trafiken. Theoretisch ja. Vergangenen Samstag war ich in drei Trafiken 
und habe gefragt. Die Cohibas seien zurückgeschickt worden, wurde mir 
erklärt, weil sie verschimmelt gewesen seien. 
Ein solches Monopol sollte lieber heute als morgen komplett abgeschafft wer­
den. Zumal dem Vater Staat durch Kofferraumimporte von Zigaretten Milliar­
denbeträge entgehen. Können wir uns das in Zeiten wie diesen noch leisten? Ist 
Österreich schon in der EU oder nicht? 

n Grüßen, 

P.S. Die militanten Nichtraucher wird das freilich nicht beeindrucken: "Recht 
geschieht ihnen, den Luftverpestern! Die sollen lieber aufhöhren zu paffen." 
Aber darauf will ich nicht näher eingehen, denn analogen Argumenten zufolge 
dürften wir keinen Alkohol trinken, kein Fleisch essen, keine Benzinfresser 
starten, keine Klimaanlage benützen... Sollen wir alle ins Kloster gehen? 
Oje, Dieter, ich sehe, da komme ich ins Uferlose - solange reicht der Platz 
nicht, den ich im BAZAR habe. Und überdies geht demnächst meine Cohiba 
aus. Ciao! 

Lieber Stefan, 

ohne Raucher, die ja ohnehin früher, sterben, wäre es um die Renten noch 
schlechter bestellt als es ohnehin schon ist. 

Mit lieben Grüßen 
Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 20. Mai 1996 

Lieber Dieter, 

gestern abend wurde in der ORF-Sendung "Zur Sache" über das "Schutzalter" 
für Sex in den verschiedenen möglichen Geschlechts-Kombinationen 
diskutiert. ÖVP-Sprecher Andreas Khol beharrte auf der traditionellen Linie 
seiner Partei, für homosexuelle Männerbeziehungen müsse das "Schutzalter" 
bei 16 Jahren aufrecht bleiben, für lesbische Liebe müsse man diskutieren, ob 
das derzeit geltende "Schutzalter von 14 auf 16 Jahre angehoben werden solle. 

Liberalen-Chefin Heide Schmidt dagegen schlug ein geringeres 
"Selbstbestimmungsalter" vor, ab welchem Jugendliche im Bett tun und lassen 
dürfen, was sie wollen, ohne daß sie riskieren, vor dem Strafrichter zu landen. 
Ich bin schon neugierig, was der Nationakat letztlich machen wird - vor allem 
dann, wenn, was ich hoffe, die Abgeordneten in geheimer Abstimmung ohne 
Fraktionsbindung entscheiden dürfen. 
Ungeachtet dessen finde ich die ganze Diskussion in höchsten Maße verlogen, 
weil sie so offensichtlich an der Realität vorbeigeht. Denn wenn man schon 
Jugendliche vor der Pupertät vor irgend etwas "schützen" will, dann müßte 
man es schon konsequent tun. Aber wer "schützt" Kinder im Alter von sechs 
Jahren vor den hunderten brutalen Morden und Vergewaltigungen, die 
tagtäglich im TV zu sehen sind? Wer "schützt" jugendliche Computerfreaks 
vor Perversionen jeglicher Gattung, die Tag und Nacht über das Internet 
verbreitet werden? Oder vor den zahllosen Sex-Hotlines? Findet da etwa keine 
Beeinflussung, keine Verführung statt? 
Außerdem: Was hat die Kriminalisierung von Drogenkonsum bisher gebracht, 
außer das Abdriften zahlloser Jugendlicher in die Illegalität? 
Daß derlei Problemen mit Gestzen alleine nicht beizukommen ist, sollte das 
Beispiel der Prohibition in den USA zur Genüge demonstriert haben. 
Ich glaube, wenn unsere Gesellschaft so liberal und tolerant wäre, wie sie 
eigentlich sein sollte, dann könnte man sich rasch auf den Grundsatz einigen, 
daß Verbote bloß das letzte Mittel sein können, mit dem der Staat in die 
Lebensgewohnheiten seiner Bürger eingreift. 
Aber ich. fürchte, Intoleranz und Anti-Liberalität nehmen derzeit nicht ab, 
sondern zu. Vielleicht gibt es demnächst schon eine Petition zur 
Wiedereinführung der Todesstrafe. Was meinst Du dazu, Dieter? Du bist ja im 
Gegensatz zu mir ein unverbesserlicher Optimist. Bitte überzeuge mich, daß 
ich zu schwarz sehe! 

Mit freundlidlken Grüßen, 
1 ß IN, 

Mit __' 

(Stefan Gerge # ) 

Lieber Stefan. 

es gibt in Österreich z. Zt! keine Chance auf Wiedereinführung der Todesstrafe. 
Das ist das Gute. 
Die Abteilung KKC (Khol-Krenn-Connection) wird keine Liberalisierung der 
von Dir angeschnittenen Themen zulassen. 
Wir alle müssen aber auch lernen, mit Liberalität besser umzugehen. 

Släihte 
Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 21. Mai 1996 

Lieber Dieter, 

diesmal möchte ich Dich über ein Thema befragen, zu dem Du als 
Medienmann sicher eine profunde Meinung hast. Es geht um das sogenannte 
Volksbegehren für Medienfreiheit: Einige Zeitungen, allen voran Standard 
und Falter, sowie Grüne, Liberale und offenbar auch F-ler verbünden sich 
gegen die Mediaprint, weil diese eine ungeheure Marktdominanz in 
Berichterstattung und Vertrieb haben; diese Situation sei "demokratiepolitisch 
untragbar", urteilt der Salzburger Kommunikationswissenschafter Peter A. 
Brück in einer Studie. 
Vergangene Woche habe ich aufmerksam Kurier und Krone gelesen, und siehe 
da, nahezu zeitgleich haben Hans Dichand und Peter Rabl wortgewaltig die 
Mediaprint verteidigt. In beiden Tageszeitungen würde doch, so eines der 
Argumente, in den meisten Fällen unterschiedliche Position eingenommen, 
die Meinungsvielfalt sei gewahrt und daher sei eine Entflechtung des 
Konzerns doch gar nicht nötig. 
Dieses Argument finde ich wirklich rührend naiv: Nona steht in den beiden 
Zeitungen dassselbe drin, denn sonst würden beide nicht annähernd so oft 
gekauft werden. Die unterschiedliche Positionierung ist daher ein Diktat der 
wirtschaftlichen Vernunft, aber keineswegs automatisch ein Beweis für publi­
zistische Unabhängigkeit. 
Viel interessanter ist dagegen, was nicht in Krone und Kurier zu lesen ist; daß 
man etwa über die - seit dem Jahre 1991 mehr als bedauerliche - Entwicklung 
des profil wenig bis gar nichts erfährt, könnte man ebenfalls noch mit dem 
Hinweis erklären, daß das Gros der Leser und Leserinnen daran kein Interesse 
habe (Standardund News sind diesbezüglich übrigens ganz anderer Meinung). 
Aber warum liest man in Krone und Kurier, um eine anderes Beispiel zu nen­
nen, so erstaunlich wenig, und schon gar nichts Kritisches, über Raiffeisen? 
Weil dieser Markt-Gigant kein Interesse verdient, oder weil er als 
Miteigentümer im Mediaprint-Konzern nur ja nicht angepinkelt werden darf? 
Was passiert, wenn die Millionenklagen gegen den Falter obsiegt und damit 
einen Print-Zwerg killt, der offenbar zu lästig wurde, weil er dauernd gegen die 
Mediaprint anschreibt? Wird man das dann als Fortschritt in Richtung 
Medienvielfalt darstellen? 
Naja, warten wir's ab. Bin schon neugierig, wie sich SPÖ und ÖVP verhalten, 
wenn das Volksbegehren zustande kommt und ein paar hunderttausend Öster­
reicher unterschreiben gehen. Was glaubst Du, Dieter wird dann passieren? 

eund^hen Grüßen, 

(Stefan Gergfly) 

Lieber Stefan, 

auf Rechtssicherheit darf auch die Mediaprint vertrauen. Zur Zeit der 
Gründung von Mediaprint wurde diese Konstruktion geprüft und für in 
Ordnung befunden. Ich weiß noch, wie vor einigen Jahren Steuergesetze 
rückwirkend geändert wurden, das hat mich betroffen und geärgert. 
Freilich ist es etwas anderes, wenn jetzt Überlegungen angestellt werden, die 
Marktdominanz nicht noch stärker wachsen zu lassen. 
Auch die Ausnahmeregelung für Mediaprint-Kolporteure gibt zu denken. Da 
ist aber das letzte Wort noch nicht gesprochen. 

Mit herzlichen Grüßen 

Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 31. Mai 1996 

Lieber Dieter, 

dieser Brief kommt etwas später als üblich, aber die Pfingstfeiertage waren vol­
ler Streß (kein Freizeit-Streß) - ich hoffe, Du hast Verständnis. 
Zuerst habe ich mir überlegt, Dich nochmals mit dem Rinderwahnsinn zu 
behelligen, aber ich laß es lieber bleiben, obwohl es schon mehr als ärgerlich 
ist, daß den Briten Ehre Rindviecher offenbar wichtiger sind als die 
Abwendung einer neuen Seuchengefahr. Was glauben die Herrschaften eigent­
lich? Daß wir Ihnen ihr Fleisch abkaufen und essen, welches durch grobfahr­
lässiges Verschulden britischer Futtermittelbetriebe die Gefahr einer neuen, 
bösartigen Krankheit birgt? Als ob es heutzutage nicht schon Wahnsinnige 
genug gibt! 
Im übrigen ist es schon ein besonderes Gustostückerl, daß die Idee eines freien 
und vereinten Europa am Rinderwahnsinn ins Wanken gerät 
Dabei haben wir ohnehin andere Sorgen. Nimm beispielsweise die Prognosen, 
wonach die Arbeitslosigkeit in Österreich auf 7 Prozent steigen soll. Wenn 
man jene dazu rechnet, die sich gerade noch in die Frühpension flüchten, sind 
es vermutlich an die zehn Prozent 
Was machen diese Arbeitslosen eigentlich? Bemerkst Du, daß sich in letzter 
Zeit mehr Leute für einen Job beim Bazar bewerben? Wenn ich mit 
Unternehmern spreche, so bekomme ich immer wieder den Eindruck, daß es 
immer noch schwierig ist, Arbeitskräfte zu finden. Da muß also irgendwo ein 
Wurm drin sein. 
Dessen ungeachtet glaube ich, daß ein ebenso wesentlicher Kern des Problems 
im Umstand liegt, daß menschliche Arbeit zu teuer geworden ist. Vielleicht 
sollte man wirklich auf die Idee des verstorbenen Sozialministers Dallinger 
zurückgreifen: Der hat ja vor geraumer Zeit eine Maschinensteuer gefordert 
Ich hab'die Idee damals für schwachsinnig gehalten, aber jetzt werde ich 
zunehmend unsicher mit meiner Kritik. 
Denn daß die sogenannten Lohnnebenkosten geringer werden müssen, ist weit­
hin unbestritten. Aber irgendwo muß ja das Geld herkommen, um die Moloche 
von Krankenversorgung, Pensionssicherung, Entgeldfortzahlung usw. zu 
befriedigen. Also braucht es neue Geldtöpfe, die man anzapfen muß, um die 
menschliche Arbeitskraft so billig zu machen, daß möglichst alle, die es wol­
len, auch eine Beschäftigung finden. 
Eine Variante dafür ist die Besteuerung von Energie. Die wird ja demnächst in 
die Tat umgesetzt, nur braucht der Finanzminister die Einnahmen daraus, um 
aktuelle Budgetlöcher zu stopfen. 
Ergo brauchen wir noch weitere Geldquellen, und da ist Maschinensteuer -
jetzt nennt man sie vornehm "Wertschöpfungsabgabe" - eine der letzten 
Möglichkeiten. Andererseits ist diese Idee pervers, denn jahrelang wurde in 
der Industrie rationalisiert, und jetzt, wo die Roboter anstatt von Menschen 
hackein, kommen wir drauf, daß wir den Erfolg dieser technischen Leistung 
besteuern müßten, um Handarbeit billiger zu machen. 
Irgendwie ist die Lage reichlich vertrackt. Hast Du eine bessere Idee? 

:undM3hen Grüßen, 

(S„f_nGergefy) 

Lieber Stefan, 

auch als die Bastion "Take That" fiel, wankte Europa. (Stief-) Vater Staat 
kämen die Tränen, würde man die Energieleistung meiner Mitarbeiter 
versteuern (hier bin ich schon einen Schritt weiter, doch wird auch dieser 
Vorschlag einmal kommen). Ein früherer Mitarbeiter hatte gezählte 9 
Bewegungen pro Tag. Ich mußte mich leider von ihm trennen, denn mit seinem 
"Obermut" hemmte er den Rest der Belegschaft Ich könnte darüber noch soviel 
berichten, wenn ich nur nicht so müde wäre. 

Mein Vorschlag: Laß uns doch einen "Salon" gründen, in dem wir, die 
Flasche Single Malt auf dem Tisch nicht aus den Augen 
lassend, über solche Themen diskutieren (z.B. Ix im 
Monat). Ich halte dies für anregend, fruchtbar und sehr, 
sehr schmackhaft 

Viele Grüße 

PookA 



Brief an den BAZAR 
Bad Tatzmannsdorf, 8. Juni 1996 

Lieber Dieter, 

Hier sitz' ich ruhend am Balkon, 
die Sonne ist darnieder schon, 
und denke fiber's Leben nach -
und was noch kommen mag danach. 

Allein, ich weiß der Antwort keine, 
zu trag'das Hirn, zu faul die Beine, 
und diese Welt, in der wir leben, 
wie kann sie uns noch Hoffnung geben? 

Wir können uns - fast - alles kaufen, 
mit Single Malt uns niedersaufen, 
doch wer kennt schon den Sinn dahinter, 
in diesem geistig kahlen Winter? 

Ja, Dieter, rundum ist es leer und kalt, 
der nächste Frühling kommt nicht bald, 
es hat vom Ende dieser Welt, 
sich erst der Anfang eingestellt. 

Doch - halt ich höre Vogelsingen, 
die Blumen blüh'n und Glocken klingen. 
Sind die Gedanken, mehr als finster, 
nur Pessimisten- Wahngespinster? 

Zu hoffen wäYs, ich hoffe auch, 
obzwar mit mulmigem Gefühl im Bauch. 
D'rum rate mir, wenn geht in Reimen, 
wie wir die Zukunft besser träumen. 

P.S.: "Auch das noch!", wirst Du denken, "jetzt soll ich auch noch reimen. Was 
habe ich mir nur angetan mit den lausigen Briefen an den BAZAR?" 
Meine Antwort: 
"Eines ist ohn'Zweifel klar, 
nur was sich reimt, ist wirklich wahr." 

Lieber Stefan, 

nur was sich reimt ist wirklich wahr? 
Ich halt das nicht für wunderbar, 
denn niemand spricht im Reim mit mir, 
belügen die mich alle hier? 

Doch halt, mein Freund, da fällt mir ein, 
auch Du sprichst nie zu mir im Reim, 
verschaff Dir darüber 'mal Klarheit, 
ich such' derweil im Wein die Wahrheit! 

So bleibe ich, so wahr ich heiß', 
bis dann demnächst, Dein Dieter Zeiß. 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 18. Juni 1996 

Lieber Dieter, 

über Deine wohlgereimte Antwort auf mein letztes Schreiben habe ich mich 
sehr gefreuf. Mit Erstaunen habe ich ihr entnommen, daß Du auf bestem Wege 
bist, die Wahrheit im Wein zu suchen. Bisher dachte ich, es gelte für Dich der 
Leitspruch "in Paddy veritas". Aber man lernt ja nie aus. 
Apropos Wein: Auch ich war in den letzten Tagen auf der Suche, allerdings 
nicht so sehr nach Wahrheit, sondern nach Wein. Zur Zeit läuft gerade die 
Weinmesse "Vinova", und als Wirt und Weinfreak mußte ich da unbedingt hin­
gehen. 
Das Resultat ist ernüchternd: Fast alle Top-Winzer des Landes waren anwe­
send, aber fast alle ihrer Weine sind ausverkauft. Die Nachfrage ist so groß, daß 
- gäbe es doppelt soviele Top-Winzer - vermutlich auch die allesamt ausver­
kauft wären. 
Nicht auf der Vinova anwesend waren dagegen zahllose Winzer, die froh 
waren, wenn sie wenigstens die Hälfte ihrer Ernte 1995 ausgeliefert hätten. 
Irgendwie ist die Situation pervers: Wozu gehen Anbieter auf eine 
Verkaufsmesse, obwohl sie nichts anzubieten haben? Und warum bleiben die 
zuhause, die auf vollem Lager sitzen? Marketing-Berater für Winzer müßten 
eigentlich alle Hände voll zu tun haben. 
Aber vielleicht könntest du aushelfen, zum Beispiel mit einer Rubrik "Wein-
Bazar", in der Weinbauern, Händler und private Sammler ihre Gustostückerln 
feilbieten. Wenn du dieldee für Uberlegens wert hältst, dann sollten wir uns auf 
ein Glas Wachauer Riesling (ohne Apfelsäure!) zusammensetzen und beraten. 

eundfffchen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

Harmonie auf der ganzen Linie. Ich bin schon unterwegs zu Dir und freue 
mich auf den Wachauer Riesling. 
Unter der Bazar-Rubrik 570 "Speis und Trank" findet man immer wieder ein 
"Kabinettstückerr'. Wir wollen das ausbauen. 

Salute! 

Dein Dieter Zeiß. 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 25. Juni 1996 

Lieber Dieter, 

wann warst Du eigentlich das letzte Mal am Donaukanal? Wenn das schon län­
ger her ist, dann sollten wir das demnächst ändern, und das geht so: Am 
Donnerstag beginnt das "Summer Stage" Sommer-Festival an der Roßauer 
Lände. Am Sonntag, den 30. Juli, findet dann um 11 Uhr die offizielle 
Eröffnung statt, zu der Du als VD? herzlich eingeladen bist. Die Einladung gilt 
selbstverständlich auch für Deine liebe Ehefrau und Deinen Freund Milo. 

Da ich bei dem Sommer-Festival eine Gastro-Einheit bereue, darf ich Dir hier­
mit versichern, daß am kommenden Sonntag ab 11 Uhr eine Flasche Paddy 
exklusiv für Dich bereit steht. ' 

Ansonsten gibt es ein Preisschnapsen - eine halbe Sau ist zu gewinnen - und 
eine Präsentation der besten Wiener Weine. Falls Du Dich sportlich betätigen 
willst, gibt es gleich nebenan einen Beach Volley-Platz (damit Du's gleich 
weißt: ich spiele sicher nicht mit, das ist mir zu anstrengend, Schnapsen ist mir 
lieber). 

Das ganze Ding läuft auch bei Regen. Dann schnapse(l)n wir halt im Festzelt. 
Laß' Dein Auto zuhause - das Zelt steht unmittelbar neben der U-Bahn-Station 
Roßauer Lände. Bis bald und 

hen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

im schnapse(l)n bin ich nicht ganz schlecht. Aber was mache ich mit einer 
halben Sau? Die fallt ja um im Stall. 
So bin ich am Sonntag (leider?) in der Steiermark und versuche einen ganzen 
Fisch zu fangen. Milo kommt erst am Wochenende aus Amerika zurück. Er 
findet Deine Nachricht und wird sich an der Paddy-Flasche vergreifen. 
Eine gute Zeit an der Roßauer Lände. 
Slainte 

Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 2. Juli 1996 

Lieber Dieter, 

heute fällt es mir einigermaßen schwer, Dir zu schreiben. Ich leide noch unter 
den Nachwirkungen eines kapitalen Rausches. Als Du gestern von der 
Eröffnung auf der Roßauer Lände gingst, da war ich noch einigermaßen 
ansprechbar. Aber Du hättest mich so gegen zehn Uhr sehen müssen! Die ande­
ren haben sich jedenfalls amüsiert, wird mir berichtet. 
Weniger amüsant sind die Erfahrungen, die ich in den letzten Tagen mit mei­
nem GSM-Handy gemacht habe. Die meiste Zeit ist das Netz so überlastet, daß 
das telefonieren zu einer echten Geduldprobe wird. 
Richtig ärgerlich bin ich erst geworden, als ich die Ursache erfahren habe: Vor 
wenigen Tagen mußte die Post einen Teil ihrer Netzkapazität an den zweiten, 
privaten Betreiber abtreten, damit der mit seinem Probebetrieb anfangen kann. 
Klar auch, daß das verbliebene Rumpfhetz sofort zusammengebrochen ist. 
Bei der Post weiß man das seit mehr als einem halben Jahr. Die Herrschaften 
hätten also reichlich Zeit gehabt, um das aktuelle Debakel gar nicht erst entste­
hen zu lassen. Aber nein - die Unfähigkeit hat wieder einmal gesiegt. Einmal 
mehr komme ich zu der Überzeugung, daß Monopole grundsätzlich von Übel 
sind. 
Aber damit ist es im Falle des GSM-Netzes bald vorbei. Wenn das zweite Netz 
halbwegs ausgebaut ist, dann haben dessen Betreiber schon einen Kunden 
gewonnen. Wenn Du ähnlich denkst, dann sind es schon zwei. 

pfreundjichen Grüßen, 

$_rtJer^iy) 

Lieber Stefan, 

die kleine, etwa sechs Zentimeter lange Antenne meines Autotelefons war 
abgebrochen. Für das Stückchen Draht von Nokia hat mir der Postshop-
Händler S 630,- abgenommen. Nepp überall. 
Ob die privaten Betreiber des GSM-Netzes besser sein werden, will ich erst 
abwarten. Schon die Tarifgestaltung läßt wenig Gutes erwarten. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 9. Juli 1996 

Lieber Dieter, 

für Deine Anmerkung zu meinem letzten Brief, Du hättest für eine kaputte 
GSM-Antenne S 630,- bezahlen müssen, danke ich Dir sehr herzlich. Denn vor 
kurzem ist auch bei meinem Handy die Antenne abgebrochen und aufgrund 
Deiner Mitteilung werde ich sie nicht austauschen lassen. Denn um S 630,-
kann ich mir vier Flaschen Paddy Whisky kaufen, und die sind zugleich wert­
voller als eine Antenne. 
Zumal das Handy mit intakter Antenne genauso schlecht funktioniert hat wie 
es jetzt mit verstümmelter arbeitet. 
Die Unfähigkeit der österreichischen Post ärgert mich viel mehr als das hunds­
miserable Wetter derzeit. Hat doch der Bauemkalender recht, der uns für die­
sen "Sommer" sieben Wochen Regen verheißt? Na, dann Pech gehabt! Weil es 
heute so unverschämt kalt ist, werde ich auf meinem Gastro-Stand auf der 
Roßauer Lände am Abend heißen Punsch ausschenken. Punsch im Juli, das 
war noch nie da. Super! 
Auf der Donauinsel dagegen jammern die Wirte schon jetzt, obwohl der 
Sommer noch nicht vorbei ist, laut wie selten zuvor und der neuen Gastro-
Meile vor dem Schloß Schönbrunn bricht mangels Geschäft die schiere Panik 
aus. Ganz verstehe ich das nicht: Jeder, der an einem Open-air-Spektakel mit­
macht, muß doch zur Kenntnis nehmen, daß mit jedem vollen Regentag seine 
Brieftasche leer wird. 
Ich meine, wir sollten uns, wenn's regnet, was Neues einfallen lassen. Zum 
Beispiel finde ich die Idee mit dem UFQ, das vergangene Woche in einem 
Waldviertier Dorf gelandet sein soll, ganz hervorragend. Daß das Ganze ein 
Schwindel war, macht nix. 
Vor einigen Jahren verbreitete sich wie ein Lauffeuer die Botschaft, daß im 
Stausse bei Ottenstein ein Krokodil herumschwimmt. Obwohl das so unwahr­
scheinlich wie nur was ist, hingefahren sind sie alle. 
Daher meine Bitte: Kannst Du im Bazar ein ferngesteuertes, beleuchtetes UFO 
inserieren, das ein findiger Techniker eine halbe Stunde lang nächtens über die 
Roßauer Lände schweben läßt? Wenn das nichts wird - ein Krokodil im 
Donaukanal wäre auch keine schlechte Werbung. Am besten freilich, das 
Kokodil schwebte vom UFO hinein ins Wasser. 

m f̂i=eundlicTifen Grüßen, 

•s-ai-yfirfgiGi'̂ te 

________ 

Liebe Grüße 
Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 16. Juli 1996 

Lieber Dieter, 

wenn ich richtig beobachte, gehst Du meistens über Margaretenstraße und 
Ziegelofengasse in die Arbeit. Du solltest zur Abwechslung einmal über den 
Mittersteig marschieren; dort hängt gleich an der Ecke zur Ziegelofengasse, 
eine Plakat, das mir zu denken gibt: Zu sehen ist VP-Obmann Dr. Wolfgang 
Schüssel in gestochener Schärfe, mit dem obligaten Mascherl und erhobenem 
Zeige(nicht Stinke !)finger samt zierlichem Ehering, dazu eine Art Sprechblase 
mit dem Text: "Was mir wichtig ist".. 
Soweit so unauffällig. Aber dann fällt das Auge auf ein monströses Bild, in das 
drei Slogans "Wirtschaft stärken, Arbeit schaffen, Zukunft sichern" einmon­
tiert sind: Mit Stahlhelmen bewehrte Arbeiter, die einen riesigen Bauklotz 
errichten, ein orange-schwarz-düsteres Symbol-Gemälde für Betonierer-
Mentalität und Low-Tech. 
Kannst Du mir verraten, lieber Dieter, was sich die Parteistrategen dabei 
gedacht haben? Wollen Sie etwa signalisieren, daß Österreich seine Zukunft 
am besten mit Betonbauten sichert? Welcher Masterplan steckt hinter der 
Absicht, mittels Foto - ein Bild sagt bekanntlich mehr aus, als tausend Worte -
ein Sinnbild für Anti-Natur, Anti-Kultur und Anti-High-Tech zu bewerben? 
Dazu noch die armen Arbeiter hinter meterhohen Stahlgitterstäben, sie sehen 
aus, als säßen sie in einem Gefängnis. Wer will ernsthaft solche Arbeit schaf­
fen? 
Nein, Dieter, wenn das das ist, was Herrn Schüssel wichtig ist, dann Gute 
Nacht. Ich glaube, ich brauche jetzt einen Wodka. Schließlich gibt es auch ein 
Plakat, auf dem eine große Wodkaflasche mit dem Slogan "Man was not bom 
to work" abgebildet ist. Der Text ist zwar auch problematisch, aber ich finde 
ihn wenigstens zum Er/Anheitern. 

tjfreundUchen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

man soll den Symbolgehalt solcher Plakate nicht unterschätzen. Vielleicht 
gehören die hinter Gitter. Nicht die Arbeiter, die Politiker. 
Noch eine Bitte: Komm' mir nicht vom Whisky ab oder überzeuge mich vom 
Wodka. Zuletzt hat mich der Botschafter Finnlands überzeugt, allerdings mit 
Krebsen satt dazu. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 23. Juli 1996 

Lieber Dieter, 

sag' mir bitte, wem oder was kann man heute eigentlich noch glauben? Ich 
meine jetzt nicht den Glauben an einen oder mehrere Götter, sondern es geht 
um die Glaubwürdigkeit von Menschen, insbesondere solchen, an deren 
Glaubwürdigkeit besonders hohe Ansprüche zu stellen wären. 
Nimm zum Beispiel den Fall Peter Michael Lingens, der in wenigen Tagen, so 
scheint es, gemeinsam mit seinem (Ex?-)Freund Franz Kalal die Anklagebank 
drücken wird. Lingens hat sich jahrzehntelang als Journalist, Kommentator 
und Herausgeber des "profil" den Ruf einer moralischen Instanz erworben und 
dubiose Machenschaften in Politik und Wirtschaft mit unerbitterlicher 
Konsequenz aufdecken lassen. 
Nun sitzt er selbst inmitten einer Sumpfblase, wo Millionendeals mit russi­
schen Geldern sowie Bestechung und/oder Erpressung im Zusammenhang mit 
verbotener Intervention bei einem Staatsanwalt aufzuklären sind. 
Lingens hat zu dieser Causa mehrere, teils widersprüchliche Erklärungen abge­
geben. Damit ist er unglaubwürdig geworden - und das ist in diesem Fall 
schlimm genug, ganz egal, ob er formal-juristisch später freigesprochen wird 
oder nicht. 
Ein zweiter Fall: Erinnerst Du Dich noch an das Versprechen von 
Fmanzminister Klima, das derzeitige Sparpaket reiche zur Sanierung des 
Budgethaushaltes aus und es werde daher in den nächsten Jahren sicher keine 
neuen Belastungen geben? Das ist erst einige Wochen her und dennoch hat 
Klima die Tolldreistigkeit, plötzlich eine Besteuerung der 
Krankenkassenbeiträge - und damit eine neue fiskalische 
Belastungsmaßnahme - vorzuschlagen. Sie würde Klima 15 Milliarden 
Schilling bringen und jeden, der besser verdient, massiv treffen. 
Macht läßt offenbar die meisten Menschen Fingerspitztengefiihl und 
Augenmaß verlieren. Denke nur an den Fall Höchtl, der immer noch nicht ein­
gesehen hat, daß sein arbeitsloses Einkommen als WU-Angestellter für jeden 
Normalbürger als bodenlose Zumutung empfunden wird. Und weiterhin wird 
in praktisch jeder Partei - ausgenommen vielleicht die Grünen - munter weiter-
gehöchtelt. Wer mangels Gelegenheit nicht höchteln kann, verharrt als 
Möchtler in Wartestellung aufbessere Zeiten. 
Nun magst Du einwenden, es sei immer schon naiv gewesen, an die 
Glaubwürdigkeit von Politikern zu glauben. Aber auch der Journalist Lingens 
ist offenbar gestrauchelt, weil er an die Glaubwürdigkeit des Kaufmanns Kalal 
geglaubt und gleichzeitig etwas über die Schnur gemöchtelt hat. Daher sag' 
mir bitte, wem oder was kann man heutzutage eigentüch noch glauben? 

Lieber Stefan, 

der Kommunismus ist völlig zu Recht an dem Lenin-Satz "Vertrauen ist gut, 
Kontrolle ist besser" zugrunde gegangen. 
Richtig muß er heißen: "Kontrolle ist gut, Vertrauen ist besser". Auch wenn wir 
mitunter enttäuscht werden. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 30. Juli 1996 

Lieber Dieter, 

der neue Wirtschaftsminister Famleitner will jetzt an unseren Landesgrenzen 
Taferln aufstellen, mit der Aufschrift, wir sollen den "Schilling im Lande las­
sen". Kannst Du mir verraten, wie ich da in Zukunft an meinen Paddy heran­
kommen soll? Bisher habe ich den ja - danke für Deinen Rat! - in Freilassing 
sehr wohlfeil erstanden. 
Seit kurzem ist der Paddy alle, wie man in Deutschland zu sagen pflegt, und ich 
habe damit alle Mühe, weil ich nicht weiß, wann ich wieder nach Freilassing 
komme. 
Eigentlich müßte ich - Famleitner zum Trotz - extra dorthin fahren, wenn­
gleich das von den Benzinkosten her nicht sehr wirtschaftlich wäre. Leider 
habe ich keine Zeit dazu, und überdies würde die Trotzreaktion den Famleitner 
sicher kalt lassen. Aber argem darf ich mich immerhin: Warum sorgt Famleit­
ner nicht, daß beispielsweise die Getränkesteuer abgeschafft wird und damit 
der Whisky billiger? Warum kümmert er sich nicht um die Senkung der Lohn­
nebenkosten, deren astronomische Höhe Österreich zu einem der schlechteren 
Standorte werden lassen? Das wäre ein Job als Wirtschaftsminister, dafür wird 
er von uns bezahlt. 
Aber nein - er will uns vorschreiben, wo wir unser Geld ausgeben dürfen. Ist 
auch wurscht, wird der gelernte Wiener denken, soll er nur reden, mich küm­
mert's einen Tinnef. 
Nicht wurscht sollte es der ÖVP sein. Die ist derzeit, wenn man einer Umfrage 
des Integral-Instituts glauben will, in der Wählergunst deutlich hinter die Blau­
en zurückgefallen. Würde heute gewählt, so käme die SPÖ auf 36, die ÖVP auf 
24 und die FPÖ auf 26 Prozent der Stimmen, Grüne und LIF erhielten je 6 Pro­
zent (ungültige Stimmen nicht mitgezählt). 
Es würde mich nicht wundern, wenn die Talfahrt anhielte, denn der rigid-
konservative Kohlschüssel-Kurs ist ja ganz offensichtlich ein Minderheiten­
programm. 
Möglicherweise wird die ÖVP in Wien gar zur vierten Kraft (Kraft?). Ich 
jedenfalls wähle ganz sicher nicht die ÖVP, und schon gar nicht, seit der 
schwarze Bezirks-Vize Wolfgang Schmied vom Aisergrund das mittlerweile 
bestens besuchte Sommerfest auf der Roßauer Lände abdrehen will: Eine Par­
tei, die nach "weniger Staat, mehr privat" ruft und Wirtschaftsinteressen zu ver­
treten vorgibt, läßt zu, daß einer ihrer Proponenten die Privatinitiative von 
sechs Unternehmen killen will, und das mit völlig dubiosen, nachweisüch fal­
schen Argumenten. Dieter, sage mir, ist diese Partei noch zu retten? 

unc$!qhen Grüßen, 

(Stefan Gerg^y) 

Lieber Stefan, 

meinen an Dich schon formulierten Brief habe ich gerade weggeworfen. Ich 
war nämlich eben noch mit HJ zu einer Privataudienz im j$jl £» 

V__*__ 

Farn. Häring, Margaretenstraße 26,1040 Wien, _• 56 22 20 
und habe Dir folgendes zu berichten. Die Tochter kommt nach Hause und sagt 
zu ihrem Vater: "Du Papa, kann ich dich in einer wichtigen Sache mal kurz 
ansprechen?" Der Vater: "Magst net mit der Mama reden?" Die Tochter: "Nein, 
es war mir schon recht das mit dir auszureden." Vater: "Ja, was hast' denn?" 
Tochter: "Du Papa, ich möcht' heiraten." Vater: "Ja Tochter, das mußte ja mal 
sein." Tochter: "Du Papa, es ist ein Schwarzer." Vater: "Ja, Tochter, auch in der 
ÖVP gibt es liebe Leute." 

Slauite 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Bad Tatzmannsdorf, 6. August 1996 

j Lieber Dieter, 
i 
) was würdest Du machen, wenn Du Arbeiter bei Semperit in Traiskirchen 

wärest? Würdest Du Wache stehen, damit die deutschen Conti-Kapitalisten 
nicht bei Nacht und Nebel Maschinen ins billigere Tschechien verladen? Einen 
anderen Job suchen? (Welchen?) Resignieren und Dich niedersaufen? Oder 
alles drei, je nach aktueller Stimmungslage? 
Ich habe mir diese Frage gestellt und plädiere dafür, daß wir - wenn wir beide 
Arbeiter bei Semperit wären - rasch einen anderen Job suchen sollten - egal wel­
chen. Notfalls unter deutlich schlechteren Bedingungen, notfalls an einem 
anderen Ort, Hauptsache, es ist für die nächste Zeit ein Job da. 
Einmal in meinem Leben bin ich schon wo rausgeflogen. Es war der - mittler­
weile ebenfalls geschaßte - profil-Herausgeber namens Hubertus Czernin, der 
mir nach 17 Jahren Mitarbeit an diesem Magazin ohne Angabe eines Grundes 
die Tür wies. Existenziell hat mich das erfreulicherweise nicht getroffen, weil 
ich damals bereits als zweites Standbein in der Gastronomie - nicht ganz 
erfolglos - selbständig war. Aber das schnoddrigg-dreizeilige Kündigungs­
schreiben von Czernin, das hat mich schon gewurmt. 
Jede Kündigung signalisiert irgendwie: "Du bist ein Versager". Sie trifft das 
Ego ins Mark. Und noch mehr trifft es Menschen, die Sorge haben müssen, was 
sie übermorgen essen werden. 
Die von Conti demonstrierte Verlagerung von Werkbänken aus Österreich ins 
lohngünstigere Ausland findet aber - mit und ohne öffentliche Proteste - lau­
fend statt und wird sich noch durch zahlreiche ähnliche Fälle verstärken. Daran 
kann werder ein Kanzler-Treffen noch ein Boykott-Aufruf der Kronen-
Zeitung was ändern. Die Zeiten werden eben härter (oder, andersrum gesehen: 
sie werden weniger bequem als bisher). 
Aber deswegen resignieren? Nein! Bill Clinton hat eben erst zu einer dramati­
schen Demontage des US-Sozialsystems ja gesagt, das den Ärmsten der 
Annen in den USA demnächst 600 Milliarden Schilling staatlicher Unterstüt­
zung wegnimmt. Dagegen ist das vielgeschmähte Austro-Sparpaket eine Lap­
palie. Und die Conti-Querelen sind es detto. Gott gebe, kann ich da nur sagen, 
daß wir morgen nicht erkennen müssen, wie gut es uns heute gegangen ist. 
Stimmt das auch für die heute 18-Jährigen? Mit welchem Elan sollen die in ein 
Areitsleben eintreten, das nur deutlich härter werden kann? Ehrlich gesagt, ich 
weiß es nicht. 

'irv—y 
(Stefan Gergejy) 

Lieber Stefan, 

aus Deinem Brief spricht die Verzweiflung, und ich habe leider auch kein 
Patentrezept. Nur soviel: Nach dem Krieg hatten wir kaum genug zum Essen. 
Es gab jeden Tag Griesbrei. Ich fand das normal. 
Können wir nicht so leben wie z. B. 1960 oder 1970? 
Wo sind die Politiker oder Visionäre, die uns das erklären? (Leopold Kohr!) 
Wozu brauchen wir Internet- und TV-Konsum ohne Ende? 
Vielleicht finden wir wieder unsere Wurzeln. Ich bin fast sicher. 

Mit herzlichen Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 13. August 1996 

Lieber Dieter, 

mit ehrfürchtigem Interesse entnehme ich soeben einer Zeitungsmeldung, VP-
Klubobmann Andreas Khol habe nun "einen gewissen Kraftakt vor". Er wolle, 
ließ Khol aus seiner Urlaubsresidenz am Ossiacher See verlautbaren, den 
Nebenjobs aller VP-Abgeordneten nachgehen und danach ein "komplettes 
Register der öffentlichen Funktionen" samt Netto- und Bruttobezügen veröf­
fentlichen. 
Na, da bin ich aber neugierig, wer diesen "gewissen Kraftakt" gewinnt, Khol 
oder die Höchtler, Neugebauer & Cie. Dieter, bitte vormerken: Zum Jahresen­
de prüfen wir nach, ob die Liste veröffentlicht wurde. Wetten, daß nicht? 
Im übrigen halte ich das Offenlegen der Gagenlisten für allenfalls kurzfristig 
sinnvoll, auf längere Sicht hingegen ist die Chose kontraproduktiv: Die aktuel­
le Gagen-Diskussion kann in Osterreich, dem Land der Neider, kurzfristig nur 
dazu führen, daß viele Politiker weniger als bisher verdienen. 
Angesichts der tatsächlichen Leistungen unserer Politiker ist das auch durch­
aus gut und richtig so. Denn sie verdienen nicht, was sie sich nehmen. 
Aber wenn Politiker in Hinkunft nur mehr ein Drittel der Gehälter von Spitzen­
managern bekommen, dann werden sich nur mehr schlichte Gemüter der drit­
ten Garnitur bereit finden, viel zu hackein, Hackein zu werfen, Parteisteuer 
abzuwerfen und sich nebstbei von den Medien entblößen lassen zu müssen. 
Ein tüchtiger Manager müßte Maso-Exhibitionist sein, wenn er unter solchen 
Umständen in die Politik geht. 
Aber wir brauchen dringend tüchtige Manager in der Regierung, die neben 
ihren Führungs-Qualifikationen gleichermaßen auch politische Qualitäten ein­
bringen. Die müßten dann freilich besser bezahlt werden als bloß gute Top-
Manager. 
Die Sache hat nur einen Haken: Was passiert, wenn ein Manager in der Privat­
wirtschaft versagt? Er wird in aller Regel gefeuert. Versager in der Politik dage­
gen dürfen in aller Regel auf ein prächtig dotiertes Ausgedinge in der E-
Wirtschaft oder bei einer parteinahen Bank oder Versicherung hoffen. Oder 
hast Du schon jemals einen notleidenden Ex-Politiker gesehen? 
Das Feuern eines Politikers durch den Souverän wird allerdings in der Praxis 
nicht gespielt, weil wir nicht Menschen in die Regierung wählen oder abwäh­
len, sondern - in ihrer Personalpolitik allzu ähnliche - Parteien. Ein Unding, das 
auch durch den Vorzugsstimmen-Mechanismus nicht beseitigt ist. 
Daher werden uns, fürchte ich, in Hinkunft vorzugsweise schlichte Gemüter 
der dritten Garnitur verwalten. 

en Grüßen, 

(Stefan Gergqjy) 

Lieber Stefan, . 

leider hast Du recht. 
Was ich befürchte, ist ein Ruck in diese Richtung und am Ende wird der Ruf 
nach einem starken Manne laut. 

Oder auch nicht. 

In Hoffnung 

Dein Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 20. August 1996 

Lieber Dieter, 

"Leben auf dem Mars entdeckt!" Diese Meldung geistert in jüngster Zeit durch 
alle heimischen und internationalen Medien. Entdeckt wurden freilich nicht 
geheimnisumwitterte grüne Männchen, sondern primitive organische Struktu­
ren, die nur in äußerst entfernter Hinsicht etwas mit "Leben" gemein haben. 
Offensichtlich handelt es sich bei dem Medienrummel um einen schweren Aus­
bruch des sogenannten Sommerloch-Effektes (welcher sich in England regel­
mäßig durch neue Beobachtungen eines Ungeheuers von Loch Ness bemerk­
barmächt). 
Da wird ohne Ende spekuliert und phantasiert, denn mit irgendwas muß im 
August der viele Platz zwischen den wenigen Inseraten in den Zeitungen ja 
gefüllt werden. 
Du hast es gut in dieser Hinsicht, denn der BAZAR besteht ausschließlich aus 
Inseraten; daher hast Du kein redaktionelles Problem mit dem Sommerloch. 
Auch mir wäre für diesen Brief locker was anderes eingefallen als das Leben 
auf dem Mars. 
Der Kärntner Makaken-Ausbruch beispielsweise wäre ein hervorragendes 
Thema. 
Aber das Mars-Theater ärgert mich, weil sich die Herren und Damen Journali­
sten so überhaupt keine Mühe geben zu recherchieren: Bereits im Jahre 1877 
zeichnete der italienische Wissenschafter Giovanni Schiaparelli eine Mars-
Karte, auf der er - im Teleskop sichtbare - helle und dunkle Flecken eintrug. Fer­
ner fand Schiaparelli dünne dunkle Linien, die zwei dunkle Landflecken mit­
einander verbinden, und nannte sie "canali", zu deutsch: Kanäle. 
Auch englische und amerikanische Astronomen bestätigten wenig später die 
Entdeckung; sie übersetzten "canali" mit dem angelsächsischen Begriff 
"canals" (was unrichtig ist, denn "canali" sind natürliche Wasserverbindun­
gen, "canals" dagegen künstlich errichtete). 
Aus diesem Mißverständnis erklärt sich die Faszination, die das Thema 
"Leben auf dem Mars" bis heute ausübt. Denn schon vor mehr als hundert Jah­
ren sah man in den "canals" Beweise für die Existenz intelligenter Lebewesen 
außerhalb der Erde. So argumentierte Amerikaner William Henry Pickering 
1892 ein ganzes Buch ("Planet Mars") lang die Zivilisation von Kanalbauern 
auf dem Mars. . 
Wenig später errichtete der reiche Bostoner Astronom Percival Lowell in Ari­
zona eine sündteure, heute noch berühmte Sternwarte, von der aus er penibel 
die Mars-Oberfläche studierte. 1894 veröffentlichte er ein Buch über das 
Leben weit fortgeschrittener Mars-Ingenieure, die mit gewaltigen Bewässe­
rungssystemen das Leben auf dem Mars erhielten. Der berühmte Autor H.G 
Wells folgte mit dem Fortsetzungsroman "Krieg der Welten", die erste 
Geschichte eines interplanetaren Krieges, in den die Erde mitverwickelt war. 
Und heute, hundert Jahre später, müssen wir uns mit ein paar läppischen orga­
nischen Molekülen in einem Marsgestein zufrieden geben! 

Mirfreundlichen Grüßen, 

(/}' /j (o) 
\ ^ ^ ^ ^ f e e r g e l y ) 

P.S. 55 Millionen in "6 aus 45" winken: Kannst Du mir einen gewinnträchtigen 
Tip verraten? ' 

Lieber Stefan, 

wenn es irgendwo Leben gibt, hoffentlich sind die gescheiter als wir. 

Mit den Lottozahlen mußt Du Dir selbst helfen. Meine würfle ich nachher aus. 

Gruß 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 27. August 1996 

Lieber Dieter, 

was hat der - nächste Woche beginnende - Biologie Unterricht mit dem Sempe­
rit-Werk in Traiskirchen zu tun? Sie liefern einen traurigen Beleg, wie ungleich 
beim Thema Arbeitslosigkeit gemessen wird: Als die deutschen Eigentümer 
des Traiskirchner Reifenwerks vor kurzem eine Massenkündigung in Aussicht 
stellten, fegte ein Strum der Entrüstung durch alle Medien. 
Jetzt beginnen die Schulen mit einem um mehrere Schulstunden verkürzten 
Lehrplan. Lapidare Begründung: Sparpaket. Reaktion in der Öffentlichkeit: 
Keine. Darf denn das wahr sein? Die Sparmaßnahme macht mit einem Schlage 
deutlich mehr Menschen wie im Falle Semperit arbeitslos, denn die Streichung 
der Schulstunden senkt die Kosten für die Lehrer; das bedeutet aber auch, daß 
in den nächsten Jahren weniger Lehrer gebraucht werden; laut Prognosen kön­
nen jetzt bis zu fünzehntausend Lehrerinnen und Lehrer auf Jahre hinaus ohne 
adäquaten Job sein. 
Da hilft auch das Argument (Argument?) nichts, daß das Sparpaket alle Bevöl­
kerungsgruppen freffe. Denn ein Staat, der bei der Bildung seiner Bürger spart, 
verspielt unser aller Zukunftschancen. Ist unser Leben etwa einfacher gewor­
den, sodaß unsere Kinder weniger zu lernen brauchen? Ist das Wissen in den 
Naturwissenschaften etwa geschrumpft? 
Ich verachte dieses Sparpaket. 

hen Grüßen, 

P.S. Hast Du schon gehört: Die vom "profil" geschaßte Kulturjournalistin Sig­
rid Löffler wurde zur Feuilleton-Chefin der angesehenen Hamburger "Zeit" 
berufen. Für wen spricht diese Entscheidung, für die "Zeit" oder gegen das 
"profil"? 

Lieber Stefan, 

wenn ich an meine fünf Enkelsöhne denke und meine Schulzeit mir in 
Erinnerung rufe dann denke ich, Schulstunden sind nicht alles. Eigeninitiative 
ist gefragt. Das will ich den Buben mitgeben. Mit der Zeit bin ich in die Jahre 
gekommen. Deshalb lese ich nur noch 

..--*•' 

Gruß 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 3. September 1996 

Lieber Dieter, 

heute fällt mir die Wahl schwer, welches Thema gerade jetzt so wichtig ist, daß 
ich Dir darüber schreiben sollte. Vorschläge gibt es jede Menge: Da wäre zum 
Beispiel das lesbische Liebespaar, dem der .Segen eines evangelischen Pfarrers 
zuteil wurde; für die Kronenzeitung ein derart weltbewegendes Ereignis, daß 
sie ihm gleich an zwei aufeinanderfolgenden Tagen die Titelzeile auf der ersten 
Seite widmete. 
Die Frage, warum die "Krone" das macht, gäbe fast ebensoviel Stoff zum Dis­
kutieren ab wie die Argumente für und gegen die Segnung. 
Desgleichen würde ich mich gerne mit Dir darüber unterhalten, warum Vize­
kanzler Dr. Wolfgang Schüssel erst in der TV-Sendung "Anders gefragt" drauf 
kommt, daß gegen Kinderschändung härter durchgegriffen werden muß. So 
als ob dieses Delikt eine Neuheit wie die Rinderseuche wäre. 
Aber beides sind eher traurige Themen. Da auch das hiesige Wetter wieder ein­
mal traurig genug ist, sollte ich Dir eigentlich was Heiteres schreiben. Seit der 
Hans Peter Heinzl gestorben ist, besteht ja die akute Gefahr, daß es bald nix 
mehr zum Lachen gibt. 
Doch halt: Da wäre zum Beispiel das EU-Wahlplakat, das die ÖVP demnächst 
affichieren will: Es zeigt eine große bunte Blume und ein kleines Bienchen, das 
darin herumschwirrt. Darunter der Slogan: "Europa befruchten". 
Die Idee, daß wir Österreicher als Bienchen den Brüsseler Bürokraten-
Dschungel befruchten, ist so rührend, daß man darüber nur mehr herzlich 
lachen kann. Wenn man die Idee fortspinnt, kommt man gleich zur Frage: Was 
ist der Unterschied zwischen dem Vizekanzler Schüssel und dem Göttervater 
Zeus? Antwort: Schüssel will, daß Europa befruchtet wird, Zeus hat. 
Denn Europa ist in der griechischen Sage eine Tochter des Phönix, sie wurde 
durch Zeus - in Stiergestalt - nach Kreta entführt und dortselbst vernascht. 
Schüssel sollte das eigentlich wissen. 
Ich sehe vor mir schon den Cartoon des sehr geschätzten Herrn Manfred Deix: 
Ein heimischer Alpendodel mit stierem Blick rammt von hinten einen mit EU-
Sternchen umkränzten häßlich-schönen Rubenskörper. Bildunterschrift, wie 
gehabt: " Europa befruchten". Kannst Du bitte den Deix fragen, ob er das 
zeichnet? 

hen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

Deinen Brief habe ich an Manfred Deix weitergeleitet, sonst fällt niir nix mehr 
ein. 

Gruß 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 10. September 1996 

Lieber Dieter, 

vergangene Woche hat unser Herr Bundespräsident einen Satz gesagt, der mir 
nicht aus dem Kopf gehen will. Es sei doch bedrohlich, so Thomas Klestil wört­
lich, "daß die Intelligenz am politischen Diskurs kaum noch teünimmt". 
Das bedeutet im Umkehrschluß, daß fast alle Menschen, die hierzulande am 
politischen Diskurs teilnehmen, geistig unterbelichtet sind. 
Fürwahr eine starke Aussage. Das Erstaunliche dabei: Keiner der Betroffenen 
hat aufgemuckt (außer VP Klubchef Andreas Khol, der sich aber lediglich 
gegen die von Klestil ebenfalls ausgesprochene - Kritik an der heimischen 
Demokratie-Entwicklung verwahrte). 
Wobei ich gar nicht einräumen möchte, daß, qui tacet, conSentire videtur. Das 
beharrliche Schweigen der Lämmer, die den politischen Diskurs anführen, erin­
nert vielmehr an den Umstand, daß man Blinden ja auch nicht erklären kann, 
wie eine Rose aussieht. 
Das Schreckbild wird in nahezu perfekter Weise abgerundet durch eine soeben 
veröffentlichte Studie, wonach 30 Prozent der Absdolventen der Pflichtschule 
einen Text nur mechanisch lesen, aber nicht verstehen können. 
Was bedeutet, daß für künftige Teilnehmer am politischen Diskurs reichlich 
vorgesorgt sein dürfte. 
Eine der Folgen dieses Trends ist schon jetzt absehbar: Wo Wirtshaus-
Demagogie statt Intelligenz und Morast statt Moral, da schwimmen Krumm­
rücken und Wendehälse ganz obenauf. 
Der Herr Peter Sichrovsky beispielweise scheint über eine Wirbelsäule zu ver­
fügen, die für den darüber befindlichen Glatzkopf als Drehteller ausgebildet 
ist. Womit sogar die "Begnadeten Körper", die jetzt, mitten im Wiener Regie­
rungsviertel, allabendlich ihre Bodies verrenken, als vergleichsweise unge­
lenk erscheinen. Aber dafür sind sie wenigstens schön anzuschauen. 

Mit herbstKcir deprepsaven Grüßen 

Lieber Stefan, 

die Franzosen wollen die Sommerzeit abschaffen. Wir sind schon weiter, wir 
haben den Sommer abgeschafft. 
Ich freue mich auf kommenden Sonntag zum "Summer Stage", Roßauer 
Lände, 

Släüite 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 17. September 1996 

Lieber Dieter, 

vor gut einem Monat habe ich mich bereits über ein ÖVP-Wahlplakat mokiert, 
auf welchem eine rot-weiß-rot gestreifte Biene zu sehen ist, mit der sinnlichen 
Bildunterschrift: "Europa befruchten". Nun muß ich Dich neuerlich auf ein Pla­
kat aufmerksam machen, weil es den inhaltsschwersten Slogan verbreitet, der 
mir j e untergekommen ist. 
Nein ich meine nicht den F-Spruch "Wien darf nicht Chicago werden"; der ist 
schon abgegriffen und wurde in den Medien bereits reichlich kommentiert. Ich 
meine auch nicht den Slogan "Schleicht's Euch nach Schigago", der Wiener 
Grünen, der im Niveau den blauen Widersachern um nichts nachsteht und dar­
über hinaus eine unsympathisch-pseudoelitäre Arroganz verströmt. ("Wir sind 
nicht für alle da"). 
Auch die Görg-Slogans will ich nicht näher kommentieren. Ein Politiker, der 
aufruft: "Politiker versprecht keine Arbeitsplätze usw." und sich damit selbst 
ad absürdum führt, braucht eigentlich nicht kommentiert zu werden. 
Nein, den eigentlichen Vogel schießen dermal die Liberalen ab: "Wenn sich 
nichts ändert, dann wird sich nichts ändern", prangt auf einem LIF-Plakat. Ja, 
hast Du denn Töne, Dieter! Was haben denn die sich bei diesem Satz gedacht? 
Handelt es sich um ein tibetanisches Mantra, das man tagelang vor sich hin 
meditieren muß, um von dessen geheimnisvollen Inhalt erleuchtet zu werden? 
Wenn sich nichts ändert, dann wird sich nichts ändern. Wenn morgen die 
Sonne scheint, dann scheint morgen die Sonne. 
Da lobe ich mir vergleichsweise einen alten Waldviertler Wahrspruch, in dem 
es heißt: "Wann äner bled ausschaut, dann is er bled". 
Wie soll ich angesichts dieser geballten Wucht von politischem Nonsens, um 
nochmals Görg zu zitieren, am 13. Oktober "die Macht meiner Stimme nüt­
zen"? Es wird ein Kreuz mit dem Kreuz am Stimmzettel. 

eundWfchen Grüßen, 

Lieber Stefan! 

A Japana, ganz A klana, hat gleich vü Bana, wie 
unsaana. (Edwin Eder) 

Gruß . • -

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 24. September 1996 

Lieber Dieter, 

Deinen Witz über die neue polnische Fremdenverkehrswerbung ("Kommen 
Sie auf Urlaub zu uns nach Polen ... Ihr Auto ist schon da!") habe ich schon 
mehrfach weiter erzählt; er ist sehr gut angekommen. Der zweite ("Woran 
erkennt man, daß ein polnischer Astronaut im All unterwegs war? Es fehlen 
der große und der kleine Wagen") hat etwas weniger Heiterkeit ausgelöst, ver­
mutlich deshalb, weil heutzutage nur mehr wenige wissen, was es am Firma­
ment so alles gibt. 
Aber gleichwohl - danke für die Aufheiterung. In dieser witzlosen Zeit muß 
man für jeden Spaß dankbar sein. Eigentlich war es in der Vergangenheit ja 
immer so, daß es umso mehr Witze gab, je trister die Lage war. 
Nach dieser Logik muß es uns verdammt gut gehen. 
Andererseits ist das Wetter verdammt schlecht, der Bundespräsident liegt im 
AKH, der Papst ist schwer krank, Boris Jelzin überlegt, was er mit seinem 
Atomkoffer macht, wenn er am Herzen operiert wird, also rundum alles andere 
als lustige Meldungen. 
Also wo sind die neuen Witze? Ich schlage vor, wir sollten wieder einen Ver­
such machen, sie aufzufinden: Jeder BAZAR-Leser kann Dir in einem ver­
schlossenen Kuvert, mit dem Kennwort "Neuer Witz"schreiben. Du beginnst 
mir den Witz zu erzählen, und wenn ich ihn nicht kenne, dann spendiere ich 
dem Einsendereinen Gutschein über 200 Schilling Konsumation im Lokal 
"Schloßgasse 21". 

eundlifihen Grüßen, 

P.S.: Bitte keine Uralt-Witze einsenden, wie war's mit einem brandneuen Jel­
zin-Atomkoffer? 

Sei kein Narr, Stefan! 
Die Leute kommen in Scharen. 

Gruß 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 1. Oktober 1996 

Lieber Dieter, 

ich bin schon neugierig, wie lange es jetzt braucht, bis die Plakate des geschaß­
ten LIF-Mannes Bachmayer durch ein neues Gesicht überklebt sind. Eigent­
lich sollte ich mir eines der Plakate zur Erinnerung aufheben. Denn ein Politi­
ker, der zurücktritt, noch bevor er sein Amt antritt, ist im Land der Sesselkleber 
eine besondere Rarität. 
Wenn man andere Politiker mit demselben Maßstab mißt, der zum Rücktritt 
Bachmayers geführt hat, dann würden sich die Reihen der Politiker in allen Par­
teien rasant lichten. 
So gesehen, muß man Bachmayer dankbar sein: Endlich einer, der zurücktritt. 
Andererseits denke ich nicht, daß das Beispiel Schule macht: Glaubst Du, daß 
Görg zurücktritt, wenn er beispielsweise mit einem Stimmenanteil von 15 Pro­
zent sein Wahlziel klar verfehlt hat? 
Meine Prognose: Er wird natürlich nicht zurücktreten. Man wird wortgewaltig 
auf Beratungen in diversen Gremien verweisen. Einige Zeit später wird man 
den Görg dann irgendwohin loben. 
Apropos Prognose: Da ich plane, kommende Woche in den Urlaub zu fahren 
und noch nicht weiß, ob ich von dort Briefe and Dich faxen kann, bitte ich Dich 
schon jetzt um Deinen Tip für die Wiener Wahl. Meiner lautet: SPÖ 42%, FPÖ 
25%, OVP 15%, Grüne 11%, LIF 7%. 

hjj _reundHcpen Grüßen, 

(Stefan Gergefy) 

Lieber Stefan, 

was gehen mich Prozente an? Ich interessiere mich nur 
für Promille (Am liebsten bei Dir). 

Gruß 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 12. November 1996 

Lieber Dieter, 

"Sozialpartner einigen sich über neue Arbeitsgesetze". So lautet heute die ver­
heißungsvolle Titelschlagzeile einer auf rosa Papier gedruckten Zeitung. Ich 
lese den Text in der Hoffnung, daß jetzt - endlich - ein Durchbruch in einem seit 
langem schwelenden Konflikt gelungen ist. Aber leider, die sogenannte Eini­
gung entpuppt sich bei näherem Hinsehen als Packelmanöver mit der Gewerk­
schaft, bei dem es mehr um deren Eigeninteressen geht als um die Sache selbst: 
So besteht die Gewerkschaft darauf, daß flexiblere Arbeitszeiten nur über die 
Kollektivverträge geregelt werden und nicht, wie die Wirtschaftskammer will, 
alternativ auch über Betriebsvereinbarungen und individuelle Verträge. Denn 
bei den Kollektivverträgen hat die Gewerkschaft die Hand drauf, und diesen 
Einfluß will man nicht aus der Hand geben. ' 
Das eigentliche Ziel - die Arbeitszeiten flexibler zu gestalten - wird damit frei­
lich klar verfehlt, weil Sonderfälle, die einer individuellen Vereinbarung 
bedürfen, in Kollektivverträgen naturgemäß nicht geregelt werden können. 
Auch bei den Beamten sei, wird in dem Bericht weiter verkündet, eine flexible­
re Regelung erkämpft werden. 
Aber was tatsächlich vorgeschlagen wird, ist ein schlechter Scherz: In Zukunft 
soll es möglich sein, Beamte zu einer Arbeitszeit von bis zu 48 Stunden ver­
pflichten zu können, wobei es im Durchschnitt weiterhin bei 40 Stunden bleibt. 
Das heißt, Beamte müssen übers Jahr gesehen nicht mehr arbeiten als bisher, 
nur die Verteilung der ach so gewaltigen Arbeitslast ist nicht mehr Woche für 
Woche gleich. 
Das soll ein Durchbruch sein? Wenn für solche läppische Änderungen soviel 
Tamtam nötig ist, dann werden wir die noch ungelösten großen Brocken - etwa 
die Sanierung im schwer maroden "Gesundheits"bereich - nie und nimmer der-
heben. Schade drum. Aber was soll's - seit gestern ist Karneval, und das sollten 
wir heiter und unbeschwert feiern. Wann hast Du Zeit. 

eundifähen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

erst, wenn ich Beamter bin. 

Gruß 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 19. November 1996 

Lieber Dieter, 

gestern abend habe ich nicht einschlafen können und bei solchen Gelegenhei­
ten kommen einem immer wieder alle möglichen Assoziationen in den Sinn. 
So dachte ich plötzlich an den alten ÖGB-Präsident Anton Benya und fragte 
mich, was der wohl von seinem Nachfolger im speziellen und der heimischen 
Politik im generellen hält. Wie würden er oder ein Kreisky oder ein Figl, spann 
ich den Gedanken fort, unsere aktuellen Probleme zu lösen versuchen, wenn 
sie jetzt am Ruder wären? 
Welch müßige Frage, wirst Du einwerfen, denn die kann ja beim besten Willen 
niemand beantworten. Konkret ist der Einwand zwar berechtigt, aber in einer 
allgemeinen Aussage bin ich mir dennoch sicher: Jedenfalls hätte jeder der 
drei erstens klare Zielvorstellungen, und zweitens würden sie konkrete Taten 
setzen, um diese zu verwirklichen. 
Ohne in Nostalgie zu verfallen - genau diese Entschlußkraft fehlt heute. Der 
einzige, der - scheinbar - klare Konzepte hat, ist Jörg Haider (daher auch der 
Zulauf zu seiner Partei). 
Dagegen scheinen alle Entscheidungsträger in der Regierung, allen voran der 
Bundeskanzler, vor sich hinzuwursteln. Wo sind, wenn man vom unseligen 
Euro absieht, die Visionen? Wo ist die vielversprochene "Erneuerung an Haupt 
und Gliedern"? 

P.S.: Auf meinen letzten Brief erhielt ich heute per Postkarte das Schreiben 
eines anonymen Beamten, der mich als verwöhnten "Fratz" bezeichnet und 
mir "Beamtenhaß" unterstellt. Ich solle den Mund nicht so vollnehmen, "so der 
anonyme Verfasser weiter, zumal er mit seinen Steuerleistungen meine Schul­
bildung bezahlt habe. Verehrter Herr Rat, Ober- oder Ministerialrat! Da Sie 
Ehren Namen verschweigen, hier eine kurze Replik: Ich hasse die Beamten 
nicht und habe derlei auch nicht zum Ausdruck gebracht. Wenn Sie aber wüß-, 
ten, wie rauh der Wind ist, der derzeit in der Privatwirtschaft weht, dann wür­
den Sie Ihre Privilegien besser zu schätzen wissen und vielleicht sogar ein bis-
serl davon freiwillig hergeben. Ich würde Sie gerne mit ein paar Damen und 
Herren im Alter von rund 50 Jahren bekannt machen, die jahrzehntelang und 
tüchtig in diversen Finnen gearbeitet haben und jetzt plötzlich ohne persönli­
ches Verschulden auf der Straße stehen, ohne Chance auf neue Arbeit. Was 
glauben Sie, denken die über Ehre Pragmatisierung? Wer finanziert denn die 
und wie lange noch? 

Lieber Stefan, 

20 Prozent der einlangenden Briefe beim BAZAR sind anonym. Bislang war 
noch keiner darunter, der uns gelobt hätte. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 26. November 1996 

Lieber Dieter, 

zu Deinem Geburtstag wünsche ich Dir alles Gute! Bleib1 gesund und bewahre 
Deine Fröhlichkeit des Herzens! Die ist heutzutage selten genug geworden -
vor allem den vielen mieselsüchtigen Gesichtern, die einem täglich auf der 
Straße begegnen, würde sie sehr wohl tun. 
Der Ausdruck von der "Fröhlichkeit des Herzens" wurde übrigens vom deut­
schen Bundesklanzler Kohl in seiner Rede am CSU-Parteitag vergangenen 
Samstag gebraucht. Wer etwas bewegen wolle, so Kohl sinngemäß, der benö­
tige neben Entschlußkraft und Durchhaltevermögen eben auch diese Fröhlich­
keit des Herzens. Ich bin sicher, für Kohl war und ist das keine schönfärberi­
sche Floskel. Irgendwie hat sie mich beeindruckt, und ich frage mich, warum 
das so ist. Vermutlich deshalb, so meine Erklärung, weil ich mich nicht daran 
erinnern kann, derlei Aussagen von einem heimischen Politiker jemals gehört 
zuhaben. 
Kannst Du Dir vorstellen, daß unser Bundeskanzler glaubhaft von der "Frö­
hlichkeit des Herzens" spricht? Nach Konsumation der "Pressestunde" am letz­
ten Sonntag halte ich das für ganz und gar unmöglich. 
Was kann man da machen, Dieter? Kann man die Fröhlichkeit des Herzens ler­
nen? Woher nimmst Du die Deine? 

rohgrüßen, 

(Stefen Gergely) 

P.S.: Dem Wirtschaftskarnmerpräsidenten nimmt man derzeit mehr übel, daß 
er vorschlug, Langzeitarbeitslose zum Schneeschaufeln einzuteilen. Und als 
der Stadtschulratspräsident von Wien vor kurzem forderte, unfähige Lehrer 
müßten trotz Pragmatisierung aus dem Dienst entfernt werden können, erntete 
er ebenfalls zahlreiche verbale Watschen. Er konterte, es sei offenbar eines der 
großen Probleme unserer Zeit, daß sich niemand mehr getraue, einfache Wahr­
heiten offen auszusprechen. 
Was nun wahr ist und was nicht, will ich an dieser Stelle nicht kommentieren. 
Aber ein gewisser Fortschritt sind beide Aussagen allemal, weil sie Konturen 
bloßlegen. Denn die Leute wollen keine Schachtelsätze von Politfunktionären 
mehr, die sich im Kriechgang überall hin, nur nicht nach vorne bewegen. Wei­
ter so, nur Mut zur aufrechten Sprache! Anecken ist erwünscht 

Lieber Stefan, 

heute darf ich mir zu sagen erlauben -
so ist es! 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 2. Dezember 1996 

Lieber Dieter, 

ißt Du gerne Sojabohnen? Frische knackige Sojakeime etwa? Oder Tofu? So 
wie ich Dich kenne, ist Dir eine Schweinshaxe mit Bier lieber als ein Tofu-
Schnitzel mit grünem Tee. Dennoch muß ich Dich heute mit Soja belästigen. 
Eben lese ich in einer Tageszeitung einen Kommentar von ORF-
Hauptabteilungslieter Alfred Payrleitner über Soja, zu dem ich nur sagen kann: 
"So-nein"! Herr Payrleitner agiert darin als blindwütiger Vasalle der Gentech­
nik-Lobby, die Soja und andere Lebensmittel genmanipulieren will, weil das 
nur Vorteile habe, weshalb genmanipulierte Nahrung auch nicht als solche zu 
kennzeichnen sei. 
Der Krieg um die Sojabohne sei verloren/meint Payrleitner, weil er niemals 
hätte gewonnen werden können. Schon das sei ein Unsinn. Erstens ist es kein 
Krieg, zweitens ist er, wenn es einer wäre, noch lange nicht "verloren" und drit­
tens kann er, wenn es einer wäre, jederzeitnoch "gewonnen" werden. 
Zur Sache (hier ohne Peter Rabl): Jeder halbwegs einsichtige Mensch wird 
zugeben, daß Gentechnik - wie auch Atomtechnik - eine ganze Reihe unbe­
streitbarer Vorteile hat. Sojabohnen mittels genetischer Manipulation gegen 
Schädlinge widerstandsfähig zu machen, ist etwa vom Gesichtspunkt eines 
Landwirtes sicher vorteilhaft.Wenn sich nun diese Sojabohnen in der bioche­
mischen Analyse von einer "normalen" nicht unterscheiden, argumentiert Payr­
leitner, dann sei doch partout nicht einzusehen, wieso man etwas kennzeich­
nen solle, das (derzeit) niemand nachweisen kann. 
Eine analoge Argumentation kenne ich aus einer Kommission des Gesund­
heitsministers über den Bio-Landbau, der ich in den achtziger Jahren angehört 
habe: Experten lehnten damals ab, daß biologische Äpfel als solche gekenn­
zeichnet werden dürfen, weil sich ein "biologischer" Apfel biochemisch nicht 
von einem "normalen" unterscheide, heute diskutiert kaum jemand mehr dar­
über - Äpfel aus biologischem Anbau erzielen höhere Preise als "normale" 
Äpfel, obwohl ihr gesundheitlicher Vorteil wissenschaftlich nicht faßbar ist. 
Warum will man denen, die - aus welchen Motiven immer - keine genmanipu­
lierte Nahrung wollen, die Möglichkeit der Wahl vorenthalten? 
Es kommt nicht, verehrte Gentechniker, alleine auf das Endprodukt an: Im 
Falle des Bio-Landbaus zahlt der Konsument einen Mehrpreis für das Bemü­
hen, schonend und ohne Raubbau mit der Natur umzugehen. Die Nachteile der 
industriellen Landwirtschaft liegen vor allem in den Schäden für die Umwelt, 
die sie anrichtet. 
Ahnlich bei der Genmanipulation: Vor kurzem war ich in Bali und habe dort 
fast ausschließlich Reisterrassen mit sogenanntem Super-Reis gesehen, einer 
auf den Philippinen gezüchteten Hochleistungssorte. Traditioneller Reis (der 
nach Aussage der Balinesen wesentlich besser schmeckt) ist im Aussterben. 
Genauso wird es auch bei Äpfeln und Birnen sein, die gentechnisch gegen 
Schädlinge geschützt sind: Nur mehrjene Sorten, die einen großen, transnatio­
nalen Markt haben und deren gentechnische Manipulation daher lohnt, wer­
den gehandelt werden, die anderen vom Markt verschwinden wie die Schmet­
terlinge aus unseren Wiesen. Dann werden nur mehr ein paar Spinner 
Hirschbirnen, Cox Orange Äpfel, Rosenmarillen und Weingartenpfirsiche 
züchten. Schade. 

Lieber Stefan, 

Payrleitner läßt gegen Ende seines Gastkommentars im Kurier die Katze aus 
dem Sack. 
Ohne Femsehen keine Erfolge für Greenpeace, Hainburg etc. Warum klärt das 
öffentlich-rechtliche Femsehen nicht auf? Meine Antwort: Genmanipuliert 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 10. Dezember 1996 

Lieber Dieter, 

vor wenigen Wochen sagte Leopold Maderthaner, Präsident der Wirtschafts­
kammer Österreich, daß man bei den Langzeitarbeitslosen etwas ändern müs­
se. Sie kosten den Staat (also uns) an die neun Milliarden Schilling pro Jahr. 
Damit die Langzeitarbeitslosen nicht auf Dauer untätig blieben, müsse man sie 
zu bestimmten Arbeitsleistungen verpflichten können. Beispielsweise zum 
Schneeschaufeln, ergänzte der Kammerpräsident. 
Erinnerst Du Dich, Dieter, an die Reaktionen? Ein Schrei der Entrüstung ging 
durch die Medien: Maderthaners Vorschlag sei menschenverachtendes Sozi­
aldumping, das an den Arbeitsdienst im Dritten Reich erinnere, eiferten diver­
se SP-Politiker unisono mit linksorientierten Journalisten. 
Gestern titelte eine Tageszeitung: "Sozialminister Hums: Gemeinnützige 
Arbeit statt Notstandshilfe". Hums hofft demnach, 80 bis 90 Prozent der Not­
standshilfebezieher (also der Langzeitarbeitslosen) für gemeinnützige Arbeit 
vermitteln zu können. "Es darf kein Recht auf Notstandshilfe, sondern nur 
eines auf Beschäftigung geben", meinte Hums, der schon ab kommenden Jän­
ner damit ernst macht. 
Die Reaktionen? Entrüstung über Hums Plan? Nein - bis dato herrscht Funk­
stille . Merkwürdig. Hums und Maderthaner haben - mit unterschiedlichen Wor­
ten - weitgehend dasselbe gemeint (bloß daß Schneeschaufeln für gewöhnlich 
keine gemeinnützige Arbeit ist). Maderthaner, der Untemehmervertreter, darf 
so was aber nicht offen aussprechen. Denn wenn Kapitalisten am Sozialsystem 
rütteln, so ist das grundsätzlich "pfui Teufel". 
Der Sozialdemokrat Hums dagegen darf. 
Wenn das die neue Auslegung von "political correctness" ist, dan pfui gack. 

;eundH3hen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

was für Schnee sollen DIE eigentlich schaufeln? 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 17. Dezember 1996 

Lieber Dieter, 

Was ist der Unterschied zwischen der Bank Austria und Karl Wlaschek? Bei 
Wlaschek weiß man sicher, daß er die Marie hat. Eine affengeile Idee von 
Wlaschek, die Creditanstalt Bankverein kaufen zu wollen! Gerne hätte ich 
die verdutzten Gesichter im Finanzministerium gesehen, als sie das nämli­
che Couvert öffneten und den Namen Wlaschek erblickten. 
Schon seinerzeit, als Wlaschek sein Greißler-Imperium nach Deutschland 
verscherbelt hatte, habe ich mich gefragt, was ein 79-Jähriger mit den 15 Mil­
liarden Schilling wohl machen wird.' Jetzt ist die Katze aus dem Billa-
Sackerl: Er legt das Geld nicht auf die Bank, sondern erkauft sich eine. 
Wenn er sie kriegt. Denn soweit bisher bekannt ist, bietet die Bank Austria 
deutlich mehr, und es wird daher schwer zu argumentieren sein, daß der Wla­
schek den Zuschlag bekommt. Die Behauptung, Wlaschek sei eine rein 
österreichische Lösung, die zieht natürlich nicht, denn wenn ich er wäre, 
würde ich die CA-Anteile wenig später an den Meistbieter ins Ausland ver­
kaufen - ganz ohne Skrupel des Finanzministers. Wlaschek würde allerdings 
zuvor die Liegenschaften, die der CA gehören, einsackein und dann das 
B ankgeschäft abstoßen. 
Wie auch immer die Sache ausgeht - das Szenario Gedanke "alter Greißler" 
gegen "Gemeinde Wien" ist wesentlich reizvoller als der unsägliche partei­
politische Eiertanz um die Frage, ob eine rote Bank besser ist als eine 
schwarze. -
Was glaubst Du: Wer kriegt die CA? 

eundliehen Grüßen, 

V—Y 
(Sfefen Gergejy) 

P.S. Für das bevorstehende Weihnachtsfest wünsche ich Dir, lieber Dieter, 
und allen Leserinnen und Lesem dieses Briefes alles Gute. Übrigens: Nun­
mehr ist die Idee der Briefe an den Bazar genau ein Jahr alt. Sollen wir sie im 
Neuen Jahr fortsetzen? 

Lieber Stefan, 

K.W. wird den Zuschlag wohl nicht bekommen. Du hättest dann auch wieder 
das Problem, was er mit dem Geld macht. Bei seinem Geschick kauft er sich 
irgendwann die Republik. 
Die Briefe werden fortgesetzt. 

Liebe Grüße _ 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 31. Dezember 1996 

Lieber Dieter, 

für den bevorstehenden Jahreswechsel wünsche ich Dir und Deiner Ehefrau 
Eva-Maria einen guten Rutsch - bleibt gesund, das ist doch das wichtigste. 
Im übrigen hoffe ich, daß das Neue Jahr nicht schlechter werden möge als 
das vergangene, und da dieses in Summe nicht übermäßig erquicklich war, 
ist das nicht allzuviel verlangt, oder? 
Oder doch. Wenn ich's genauer überlege, dürfte das Leben für viele Men­
schen noch um einiges härterwerden. Die Erwartung stetigen Wachstums, 
die uns Wirtschaftsideologen seit Jahrzehnten eintrichtern, wird nicht mehr 
erfüllt. Vielmehr wird der Inhalt zahlreicher Brieftaschen ein Minus-
Wachstum erfahren, wie es neumodisch so heißt. 
Allein der Umstand, daß Experten die Bezeichnung, "Minus-Wachstum" ver­
wenden, belegt am besten jene Gesinnung, die jetzt, da der Pfeil ein wenig 
nach unten zeigt, unsägliches Gejammer auslöst. 
Warum ersetzen wir den Begriff "Minus-Wachstum" nicht durch "Gesund­
schrumpfung"? Auch das leidbesetzte Sparen kann man als Maßhalten posi­
tiv deuten. 
Abgesehen davon: Viele Dinge kann man gar nicht kaufen, sie bleiben in 
Wirtschaftsdiskussionen daher.außer Reichweite, sind aber gleichwohl wich­
tig. Zeit beispielsweise oder Freude. Oder Freunde. 
Daher schlage ich als Motto für 1997 vor: Wichtig ist, was man nicht kaufen 
kann. 

eundliehen Grüßen, 

(SVefenGergdfy) 

Lieber Stefan, 

Dir und allen BAZAR-Lesern und Kunden ein 
gesundes 1997. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 7. Jänner 1997 

Lieber Dieter, 

vergangene Woche prophezeite mir ein steirischer Winzer, daß der heurige 
Winter noch gar lange frostig sein werde. Die Voraussage habe er dem Bau­
ernkalender entnornrnen, der schon bisher irnrner recht gehabt habe, so der 
Winzer. 
Gestern fiel mir dann ein Exemplar des " 1 OOj ähri gen Kalenders" in die Hän­
de, und begierig las ich nach, wie laut diesem Werk das Wetter im vergange­
nen Jahr gewesen hätte sein müssen. 
Gewesen hätte sein müssen - wunderschöne Kombination, nicht wahr? 
Das Resultat war eindeutig: Der Kalender lag praktisch mit jeder Aussage 
daneben. So sagte er für September 1996 nach kurzen Regenfällen einen 
wunderschönen Nachsommer voraus. Tatsächlich aber war, wie wir alle wis­
sen, der ganze Monat in jeder Hinsicht grauslich. Auch der Sommer verlief 
ganz anders als im Buch beschrieben. 
Ich griff zum Telefonhörer, rief den oben erwähnten Winzer an und konfron­
tierte ihn mit der offenkundigen Fehlprognose. Worauf dieser zu bedenken 
gab, daß er seine Weisheiten einem ganz anderen, weit besseren Bauernka-
lender enmommen habe. 
Offenkundig gibt es also mehr Bauernkaiender. die verschiedene Prognosen 
beinhalten. Egai wie das Wetter morgen sein wird - einer von ihnen wird 
daher mit seiner Voraussage sicher recht haben. Ganz schön schlau diese Bau­
ern, nicht wahr? 

M^eundüchen Grüßen, 

Vif 
fanGerg^Jy) 

Lieber Stefan, 

i Du kennst nicht Onkel Herben. Der hatte für jeden Fall drei 
i Bücher. Und für den Notfall den Soruch: "Das hab' ich 
! doch eh schon immer gesagt''. 

i Liebe Grüße 

: Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 14. Jänner 1997 

Lieber Dieter, 

hast Du gewußt, daß die Firma, die das Autobahn-Pickerl erzeugt, gar nicht 
das günstigste Anbot gelegt hat? Sondern, daß der Vignetten-Auftrag vor­
wiegend deshalb an ein Unternehmen in Chicago ging, weil man glaubte, bei 
dieser Firma werde es keine Lieferengpässe geben? 
Da hört sich doch aller Gurkenhandel auf. Warum hat man die für diese Saue­
rei Verantwortlichen nicht schon längst mit Schimpf und Schande davonge­
jagt? Warum wurde der Auftrag nicht storniert? 
Und jetzt hört man noch, daß die Vignette nicht fest genug auf der Wind­
schutzscheibe klebt. Sie löst sich bei starkem Frost ab. 
Wie kommen wir dazu, uns den Hohn und Spott gefallen lassen müssen, den 
alle Welt hämisch grinsend über der Republik der Alpendodeln ausgießt? Es 
ist zum Auswandern. Aber zuvor sollten wir der Mauterrichtungsgesell-
schaft noch das Anbot legen, ein Vignette zu beschaffen, die erstens lieferfä­
hig ist und zweitens klebt. Wie lange glaubst Du, brauchten wir, um das zu 
organisieren? Ich schätze wir könnten neue Vignetten in spätestens einer 
Woche liefern. 

Mirfreundlichen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

da gebe ich 03 recht. Der Vignetten-man läßt grüßen. Der 
Mann ohne Hirn. 

Mit lieben Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 21. Jänner 1997 " ~— 

Lieber Dieter, 

kannst Du mir verraten, welche Eigenschaften dazu führen, daß jemand Mini­
ster wird? Also mir ist das ehrlich gesagt, schleierhaft. Fachliche Kennmisse 
aus dem jeweiligen Ressortbereich sind offensichtlich nicht erforderlich, 
denn sonst wäre es kaum erklärbar, wieso beispielsweise der Schölten zuerst 
Wissenschafts-, dann zusätzlich Verkehrsminister war, in den vergangenen 
Tagen dagegen im Handumdrehen als Finanzminister gehandelt wurde. 
Umgekehrt war und ist Andreas Staribacher zweifellos ein profunder Kenner 
des Steuerwesens, und dennoch (oder gerade deswegen?) ist er als Finanz­
minister in kürzester Zeit gescheitert. 
Gutes Aussehen ist im Zeitalter der Mediakratie zweifellos wichtig, aber 
sicher keine "conditio sine qua non", denn von Schölten dürften nur glü­
hendste Verehrer und Verehrerinnen solches behaupten. 
Wenn Fachkenntnisse und Aussehen nicht ausschlaggebend sind, was dann? 
Die Zugehörigkeit zu einem Bund? Die dürfte in Österreich sehr wichtig 
sein. Denn der Gewerkschaftsbund pocht ebenso wie der Wirtschaftsbund 
auf Vertrauensleute in der Regierung. Auch die einzelnen Bundesländer und 
die mächtigen Kammern wollen personell vertreten sein. Schließlich gibt es 
außerdem noch private Bünde wie die Freimaurer oder den CV, aber die dürf­
ten in den letzten Jahren an Bedeutung eingebüßt haben. 
Aber schon die oben genannten Einflüsse engen die Wahlmöglichkeiten für 
jeden neuen Kanzler viel zu weit ein. Denn wenn man als zusätzliches Erfor­
dernis das Vertrauen nennt, das der Kanzler zum Ministerkandidaten haben 
sollte, dann bleiben in der Praxis nur mehr ganz wenige Kandidaten übrig, 
wenn überhaupt welche. 
Auf diese Weise perpetuieren Bünde und Kammern veraltete Stnikturen, die 
längst abgeschafft werden sollten. Solange sie in Personalfragen derart 
gewichtig mitreden, kann sich aber am System nichts ändern. 
Weshalb Erhard Busek wohlk recht hat, der seiner ÖVP rät, die ganze Partei 
abzuschaffen und neu zu gründen. 

undliflhen Grüßen, 

' (SUfahGerg^y) 

Lieber Stefan. 

Nein. 

Mit lieben Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 28. Jänner 1997 

Lieber Dieter, 

hast Du eine Ahnung, wie der Umtausch von Schillingen in Euros (auf 
Wienerisch: Eier) eigentlich vor sich gehen wird? Der Vorgang liegt zwar 
noch geraume Zeit vor uns, aber er wird, behaupte ich, bald merkliche 
Schatten werfen. 
Schatten im doppelten Sinne des Wortes. Denn wie jeder weiß, haben viele 
unserer Landslaute hohe Schillingbeträge im Sparstrumpf, unter dem 
Kopfpolster oder auf diversen anonymen Sparbüchern liegen, die aus der 
Schattenwirtschaft und anderen dubiosen Quellen stammen. 
Wenn uns nun die EU, was zu erwarten ist, in naher Zukunft zur Aufhebung 
der Anonymität bei den heimischen Sparbüchern zwingt, so werden 
höchstens noch bestehende Guthaben unangetastet gelassen. 
Aber mit dem Umtausch von Alpendollars in Alpeneier wäre auch das 
endgültig vorbei. Denn die Banken. werden bevrt Umtausch • größerer 
Geldsummen sicher zur Ausweispflicht vergattert. Womit die Besitzer 
"schwarzer" Vermögen aktenkundig würden. 
Aus Angst davor werden viele Leute trachten, die Gelder noch vor dem 
Umtausch irgendwie zu "verräumen". Möglicherweise werden manche das 
Geld einfach verjubeln. 
Daher meine Prognose: Die Angst vor einem "Strip-tease" beim Euro-
Umtausch wird den privaten Konsum merklich ankurbeln. 
Frage an Pravda: Ist das eine gute oder eine schlechte Nachricht? 

MXftfeundliphen Grüßen, 

(Stefan Gergety) 

Lieber Stefan, 

Bin schon auf der Bank 

Mit lieben Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 4. Februar 1997 

Lieber Dieter, 

In Deutschland werden pro Jahr rund 500.000 Unternehmen gegründet, in 
Österreich sind es nur 12.000. Wenn man berücksichtigt, daß Deutschland 
etwa zehnmal so groß ist wie Österreich, dann sind unsere Nachbarn vier Mal 
aktiver. Auch in der - mit Österreich größenordnungsmäßig vergleichbaren -
Schweiz entstehen pro Jahr 50.000 neue unternehmen, ungefähr vier Mal 
sovielewiebeiuns. 
Bei den Pleiten liegen wir dagegen, relativ gesehen, im Spitzenfeld. 
Soweit eine aktuelle Statistik, die vor kurzem veröffentlicht wurde, aber weit­
hin ohne Beachtung geblieben ist. Das ist schade, denn die obigen Zahlen las­
sen nur zwei Schlüsse zu: 
1. Der Österreicher ist zu faul und/oder zu unfähig zum Unternehmer. 
2. Die Rahmenbedingungen für Unternehmen sind in Österreich besonders 
ungünstig. 
Meines Erachtens ist eindeutig die Variante 2 zutreffend: Aus mittelalterlichen 
Zunftordnungen abgeleitete Einstiegshürden für Unternehmer, ausufernde 
Bürokratie, wohin das Auge blickt und eine hoheitliche Verwaltung, die für 
gewöhnlich im Schneckentempo arbeitet, wenn überhaupt. 
Würde ich nicht gerne in diesem Lande leben - als Unternehmer wäre ich 
schon längst ausgewandert, nein: ausgeflogen. 
Natürlich hat unser - nicht erst seit gestern untemehmensfeindliche - Klima 
auch dazu geführt, daß viele Firmenchefs weniger unternehmen als anderswo 
(wer könnte es ihnen verdenken!). Sojammern die meisten Händler bereits 
jetzt lautstark, daß die meisten Geschäfte vom neuen Ladenschluß nicht profi­
tieren. Haben die im Ernst geglaubt, daß die Kunden von heute auf morgen ein 
jahrzehntelang eingeübtes Einkaufsverhalten ändern? 
Hat niemand Zeit, bis zum Sommer zu warten, wenn die Touristen kommen 
und sich freuen werden, auch am Samstag nachmittag Geld ausgeben zu dür­
fen? Wo ist das Problem, wenn vom neuen Ladenschluß nicht alle Unterneh­
mer gleichermaßen profitieren? 
Aber ich wette, daß neue, unternehmungslustige Menschen sofort zur Stelle 
sind, wenn die Rahmebedingungen so sind, daß man Lust daraufhat, etwas zu 
unternehmen. Ob wir beide das noch erleben? 

iwreundWahen Grüßen, 

(Stefan Gergely) 

Lieber Stefan, 

Who wants to live forever? 

Mit lieben Grüßen 

Dieter 
L 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 11. Februar 1997 

Lieber Dieter, 

kommenden Dienstag entscheiden die Wiener Philharmoniker, ob auch Frau­
en in den erlauchten Kreis ihres über 150 Jahre alten men-only-Vereins Auf­
nahme finden. An und für sich ist das kein bedeutsames Thema, doch US-
Frauenverbände wollen bei den bevorstehenden philharmonischen Konzerten 
in den Vereinigten Staaten mit großen Demos gegen den Männerbund aufmar­
schieren; Flatulenzen einiger Orchestermitglieder haben dazu beigetragen, 
daß die Wiener Philharmoniker auch an der "Nazi-Flanke" angreifbar gewor­
den sind, womit die in den USA über Österreich veröffentlichten Meinung 
nahtlos an jene aus der Waldheim-Ära anknüpft: Die Philharmoniker als brau­
ne Botschafter eines Volkes von liebenswerten, aber rassistischen Alpendo-
deln. Hurra. 
"Es ist eine Schande, daß uns wieder der Rest der Kulturwelt sagen muß, wie 
ungerecht besonders den Frauen gegenüber diese vorsintflutliche, ultrakonser­
vative, kindische, eher postpubertäre oder gar homophile (sie!), egoistische hal-
tung dieses eingebildeten Männerbundes ist" schrieb ein gewisser Dipl. Ing. 
Franci Stariha im Leserbrief einer Tageszeitung. 
Daß die Philharmoniker ein geniales Orchester mit einem unverwechselbaren 
Klang bilden, bleibt da wie dort unerwähnt. Ebensowenig wird bedacht, daß 
sie ein Verein sind, der aus eigenem Ermessen entscheiden kann, wen er auf­
nimmt oder nicht. 
Freilich hätten die Philharmoniker die Problematik eher erkennen und sich 
PR-mäßig besser auf die aktuellen Attacken vorbereiten können, aber viel­
leicht wollen sie gar nicht mit den Medienwölfen heulen, die zunehmend als 
Medienreißwölfe agieren. 
Dennoch werden die Philharmoniker, meine ich, die Tür ihres Vereines einen 
Spaltbreit auch für Frauen öffnen. Ob sich die zukünftige Parädecellistin oder 
Paradeposaunistin darin wohl fühlen, darf bezweifelt werden. 
Der meiner Ansicht nach ausschlaggebende Grund dafür blieb in den Medien 
bis dato unerwähnt: Seit Jahren klagen die Philharmoniker immer lauter über 
einen Mangel an gutem Nachwuchs. An der Wiener Musikhochschule studie­
ren zur Zeit mehr Frauen als Männer. Daher wird den Philharmonikern, wenn 
sie ihr Niveau halten wollen, in Zukunft gar nichts anderes übrig bleiben, als 
Musikerinnen zu engagieren. Und die alteingesessenen Orchesterkollegen 
werden sich beruhigen lassen mit dem Argument von Kollegen: "besser ein 
Weib als ein Neger" Hurra. 

en Grüßen, 

/ 
(Sfefän Gergely) 

Lieber Stefan, 

das BAZAR Orchester spielt ausgewogen und hat an der 
Pfeife einen ehemaligen Deutschen. 

Schöne Fastenzeit. 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 18. Februar 1997 

Lieber Dieter, 

." eine Gentechnik-freie Zone gibt es nicht. Diese Aussage machte vor kurzem 
ein gewisser Franz Ledermüller, Direktor des österreichischen Bauernbundes. 
Denn die österreichischen Bauern seien schließlich nicht allein auf der Welt, 
und angesichts der kommenden Zollsenkungen werde in Kürze "nur noch die 
Kostensituation zählen". Die vielzitierte Gen-Soja beispielweise sei um 20 Pro­
zent billiger zu produzieren als konventionelle, so Ledermüller. Wer aber höhe­
re Kosten habe, der "fliegt aus dem markt". 
Es ist wirklich ärgerlich, Dieter, daß der oberste Funktionär der Bauern einen 
solchen Unsinn verzapft. 
Wenn man Herrn Ledermüllers Argumentation folgt, so müßten so gut wie alle 
heimischen Landwirt "aus dem markt fliegen": Denn jedes Kind weiß, daß 
Getreide, Zucker und viele andere Grundriahrungsmittel bei uns zu deutlich 
höheren Kosten produziert werden als am Weltmarkt angeboten und dafür 
bezahlt wird. Selbst wenn die heimischen Bauern das angeblich so billige gen­
technisch veränderte Saatgut kauften, würden sie immer noch deutlich teurer 
ernten als in anderen Staaten und laut Ledermüllers Logik aus dem Markt flie­
gen. 
Schon jetzt sei, behauptet Ledermüller weiter, gentechnisch verändertes Raps-
Saatgut im Handel, es werde irgendwann nach Österreich kommen; und ange­
sichts von 450.000 Tonnen Sojaschrot, die pro Jahr importiert werden, seien 
"gentechnisch-freie Lieferungen nicht durchzusetzen". 
Wieso eigentlich nicht? Zahllose Produkte dürften nur unter bestimmten Vor­
aussetzungen in Österreich gehandelt werden: So brauchen Autos einen Kata­
lysator (von dem es vor nicht allzu langer Zeit ebenfalls hieß, er sei nicht 
durchsetzbar), Erdnüsse dürfen nur minimale Mengen an Schimmelpilz-Gift 
enthalten; viele Sorten bestrahlter Lebensmittel dürfen ebenfalls nicht in Ver­
kehr kommen, obwohl nicht zweifelsfrei erwiesen ist, daß Strahlenkonservie­
rung schädlicher ist als andere Verfahren zur Haltbarmachung. 
Natürlich lassen sich gentechnisch-freie Lieferungen durchsetzen, vorausge­
setzt, man will es auch. Aber offenbar hält Ledermüller gentechnisch verän­
derte Lebensmittel für einen Segen. Sein Glaube sei ihm unbenommen. Aber 
als Direktor des Bauernbundes sollte er aus dem Amt fliegen, denn er agiert 
gegen die Mehrheit seiner Mitglieder. 

Mit genteljmisch-freien Grüßen, 

(Stefan Gergejy) 

Lieber Stefan, 

du hast vielleicht recht. Zu dem Ganzen noch folgendes: 
"Die Weibchen wollen sich nicht paaren, die Männchen 
sind extrem frustriert, und niemand ist glücklich." 

Michael McKeown 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 25. Februar 1997 

Franz Ledermüller, Direktor des österreichischen Bauernbundes, 
antwortet auf den Brief vom 18. Februar: 
(Brief wird in gekürzter Form wiedergegeben) 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Die österreichischen Bauern mögen im Vergleich mit anderen 'Wettbewerbern höhe­
re Auflagen und die damit verbundenen höheren Kosten in der Produktion akzeptie­
ren, weil der Konsument das so wünscht. Die Konsumenten werden in weiterer 
Folge auch bereit sein, die höheren Kosten durch höhere Preise abzugelten. Diese 
Argumentation gab es bei der Forderung nach Abfüllung der Trinkmilch in die Fla­
sche, sie gibt es bei der Diskussion um den Einsatz von Pflanzenschutz- und Dünge­
mitteln, bei der Forderung nach weltweit einzigartigen Tierschutzstandards und 
jetzt wieder bei der Forderung nach Gentechnologiefreiheit in der Lebensmittelpro­
duktion, die bisherigen praktischen Erfahrungen (Milchflasche, Legehennenhal­
tung in Freiland, Biomilchverwertung etc.) lassen die Bauern jedoch mehr als skep­
tisch auf dieses Versprechen aller möglichen Interessensgruppen reagieren. Zwi­
schen dem Wollen der Konsumenten und dem tatsächlichen Kaufverhalten besteht 
offensichtlich eine für weite Teile der Bevölkerung unüberbrückbare Kluft. 
Zwei große österreichische Handelsketten haben sich unter dem Druck der Umwelt-
organisationen und der öffentlichen Diskussion dafür entschieden, Gentechnologie­
freiheit bei den von ihnen verkauften Produkten zu garantieren. Beide Handelsket­
ten haben in weiterer Folge umgehend versucht, entsprechende Verpflichtungser­
klärungen, zum Teil verbunden mit Pönalvereinbarungen, an ihre Lieferanten wei­
terzugeben. Ein großer österreichischer Milchverarbeiter hat daraufhin ebenfalls die 
Verpflichtung zur Gentechnologiefreiheit seiner Produkte öffentlich abgegeben. In 
der Folge versucht dieses Unternehmen gegenüber einer der beiden Handelsketten 
seinen geringfügig höheren Verkaufspreis für Butter durchzusetzen. Die Handels­
kette listete daraufhin dieses Unternehmen nicht nur bei der Butter, sondern auch 
gleich bei der Trinkmilch aus und kauft diese beiden Produkte jetzt bei einem Unter­
nehmen, das diese Erklärung nicht abgegeben hat. Soviel zur Frage Gentechnologie 
und faires Verhalten gegenüber den Bauern. 
Selbstverständlich tritt der Österreichische Bauembund dafür ein, daß nicht nur 
Lebensmittel sondern auch Saatgut und Futtermittel EU-weit zu kennzeichnen sind, 
wenn sie gentechnologisch verändert wurden. Die österreichischen Bauern sind 
auch willens, für jenen Teil der österreichischen und europäischen Konsumenten, 
die auch entsprechend höhere Preise dafür bezahlen, Gentechnologie-freie Lebens­
mittel bereitzustellen. 
Der Bauembund als politische Interessenvertretung und die österreichischen Bau­
ern sind aber nicht bereit, als letzte in der Produktionskette die Haftung für die Gen­
technologiefreiheit zu übernehmen, ohne die dafür entstehenden Kosten durch höhe­
re Preise abgegolten werden. Derzeit spielt sich aber genau das ab. 

li_nen Gi Mit freundli_hen Grüßen, 

(Franz Ledermüller) 



Sehr geehrter Herr Ledermüller, 

Die österreichische Landwirtschaft war und ist nicht für Agrarproduktion in indu­
striellem Maßstab geeignet, wie beispielsweise die USA es sind. Sie wird es wegen 
ihrer Struktur auch niemals sein. Mit und ohne Gentechnik-Nahrungsmitteln. 
Daher liegt die Chance der heimnischen Bauern letztlich nur im Vertrauen des Kon­
sumenten ("ich kaufe beim Bauern, weil ich dann weiß, was ich bekomme'-) sowie 
in der unglaubwürdigen Vermarktung einer höheren Qualität bzw. einer Beschaffen­
heit von Waren, für die der Konsument mehr bezahlt.. 
Äpfel oder Getreide aus kontrolliertem biologischen Anbau erzielen seit langem 
höhere Preise als konventionelle Produkte. Ich sehe nicht ein, wieso dasselbe nicht 
auch für gentechnik-freie Produkte möglich sein sollte. Darüber hinaus sollten die 
Bauern, insbesondere jene in den Alpenregionen, für ihre wichtige Rolle als Land­
schaftspfleger und -erhalter bezahlt werden. 
Beides zu erreichen, ist eine Aufgabe der Politiker, als auch Ihre. Ebenso ist es eine 
politische Aufgabe, die Spirale "höhere Produktion = mehr Überschüsse = geringere 
Preise + hohe volkswirtschaftliche Kosten für Verwertung der Überschüsse zu bre­
chen. Ein Votum für Gentechnik führt sicher nicht zu diesem Ziel (ganz gleich, wie 
man zu ihr steht). Die Argumente, eine gentechnik-freie Zone sei nicht möglich und 
die Nachfragemacht des Handels zu groß, kann ich vor diesem Hintergrund nur als 
Eingeständnis der Ohnmacht der Politik interpretieren. 

/O 

" * lit,freundlichen Grüßen 

(Stefan Gerge)y) 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 4. März 1997 

Lieber Dieter, 

wenn man den Meinungsumfragen und den Titelthemen der Tageszeitungen 
folgt, ist das derzeit wichtigste anliegen unserer Landsleute die "Ausländerfra­
ge": Weil 300.000 vorwiegend "Einheimische" keinen Job haben, sollen 
arbeitslose "Ausländer" heimgeschickt und neue erst gar nicht hereingelassen 
werden, fordern die einen; die anderen meinen, die hier lebenden Ausländer -
auch "illegale" - hätten ein Recht auf Arbeit, und nahe Verwandte von Auslän­
dern, die noch nicht in Österreich leben, sollten herein dürfen. 
Die Kontroverse hat einen humanitären und wirtschaftlichen Hintergrund; 
zum ersten ist wohl klar, daß Ausländer genauso Menschen sind wie wir. Ande­
rerseits wäre ein unaufhaltsamer Zustrom von Ausländern inhuman, solange 
wir den Ankommenden keine adäquaten Wohn- und Arbeitsplätze bieten kön­
nen. 
Aber was ist eigentlich adäquat? De facto wohnen die meisten Ausländer in 
Behausungen, die en Österreichern zu "minder" sind und verrichten Jobs, die 
den Österreichern ebenfalls zu "minder" sind. Wer beispielsweise Hilfskräfte 
am Bau oder in der Gastronomie sieht, wird nu selten erleben, daß sich ein 
Österreicher ernsthaft für solche Jobs interessiert. 
So gesehen, sollten wir eigentlich froh sein, daß sich Ausländer darum bewer­
ben und damit begnügen. 
Viele von ihnen trachten allerdings, wieder in ihre Heimat zurückzukehren 
und dort etwas Eigenes aufbauen zu können. Wenn man daher den Zuzug von 
Ausländern rigoros stoppt, wie derzeit vorgesehen, dann wird in absehbarer 
Zeit ein akuter Mangel an Hilfskräften auftauchen. Wer wird dann deren Jobs 
erledigen? Glaubst Du, daß sich arbeitslose Österreicher dazu herablassen? 
Ich kann's mir nicht vorstellen. Daher sollen jene, die den totalen Ausländer­
stopp fordern, erst einmal angeben, wie sie das Problem der Hilfskräfte zu 
lösen gedenken. 

(5 freundliche Grüßen, 

(Stefan Gerg^Jy) y) 

Lieber Stefan, 

ich mach' mir da keine Sorgen, bei so vielen klugen Köpfen 
in unserem Land. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 11. März 1997 

Lieber Dieter, 

heute komme ich mit einem Problem zu Dir, in der Hoffnung auf einen Finger­
zeit zu dessen Lösung. Unlängst laufe ich ein paar Stockwerke hinauf und bin, 
kaum oben angekommen, völlig außer Atem. "Du mußt eben mehr Sport 
betreiben", rät ein Bekannter, der mich, den Keuchenden, freundlich grüßt. 
"Unsinn, entgegne ich, "ich werde halt älter und der Bierbauch wächst, weil 
ich zuviel saufe". "Eben darum sollst Du Dich mehr dem Sport widmen, denn 
damit schwindet die Wampe. Du kommst nicht so oft auf spirituöse Gedanken 
und - ergo - keuchst nicht nach ein paar läppischen Stufen". > 
Eigentlich hat mein Bekannter recht mit seinen Ratschlägen, denke ich mir 
nach einigen Schrecksekunden. 
Aber was heißt da mehr Sport? Ich war nie ein Sportler: Beim Skifahren setzt 
es mich nach jeder Spitzkehre auf den Hintern, beim verzweifelten Versuch, 
mit einem Tennisschläger den Ball zu treffen, ernte ich bei allenfalls Zuschau­
enden grölenden Spott. Gerne würde ich vom 3-Meter-Brett springen wie der 
Richard Frece, aber dazu bin ich viel zu feig. 
Tauchen? Ja, das mag ich. Weil man umso länger mit einer Flasche auskommt, 
je weniger man sich bewegt. Und wenn der Bierbauch seit dem letzten Tauch­
gang gewachsen ist, nehme ich halt ein weiteres Stück Blei in meinen Gürtel. 
Was bleibt noch? Soll ich vielleicht mit meinen 47 Lenzen am Buckel ins Fit­
neß-Studio gehen und lächerlich herumhopsen? 

Mit sppff_jbnd raü«sen Grüßen, 

(Stefan Gergejy) 

P.S.: Vielleicht könntest Du eine Annonce im Bazar schalten mit dem Text: 
"Wer bekehrt Anti-Sportler?" 

Lieber Stefan, 

wie hat schon Winston Churchill gesagt: "NO SPORTS"! 
Also, warum sich aufregen? 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 18. März 1997 

Lieber Dieter, 

als wir gestern bei einigen Gläsern Guinness-Bier zusammensaßen, hast Du 
gemeint, daß wir "irgend etwas falsch gemacht" hätten - gemeint war mit dem 
"wir" die nicht mehr ganz jugendliche Generation jener, die seinerzeit mit dem 
Ideal angetreten ist, an einer "besseren Welt" zu arbeiten und jetzt erst merkt, 
daß vieles, sehr vieles anders gekommen ist als geplant, vor allem daß die 
Zukunftsaussichten für die nächsten Generationen deutlich wenigerrosig sind 
als sie es für uns waren. 
Sicher, die Älteren, die Österreich nach dem Krieg wieder aufgearbeitet haben, 
können sich für diese Leistung auf die Brust klopfen. Auch die 68-er "Auf­
brüchler" mögen Erfolge ins Treffen führen. 
Aber sich darob stolz zurücklehnen und auf die angeblich so guten Wirt­
schaftsdaten unseres Landes pochen - nein, daß hieße, den Kopf in den Sand 
stecken. 
Was also haben wir falsch gemacht? 
Ich befürchte, unsere Altvorderen und wir ließen uns in der Euphorie des wirt­
schaftlichen Aufschwungs von - technisch und ökonomisch bedingten - Sach-
zwängen in ein komplexes Gesellschaftsgefüge manövrieren, das auf dem 
besten Wege ist, unüberschaubar und damit unsteuerbar zu werden. 
Leopold Kohr hat immer mehr recht mit seiner These von den "überentwi­
ckelten Nationen". Und auch Erhart Kästner mit seiner Aussage "die Dinge ver­
rätsein sich". 
Ich denke, jeder muß in seinem Einflußbereich überschaubare und begreifbare 
Strukturen neu schaffen, und zwar inmitten der Höhle des Löwen, wie es Mao 
gemeint hat. Bloß weiß ich nicht, wie wir die erforderliche Schnittstelle zu den 
bestehenden Strukturen bewältigen. Es wird dazu wohl eine gute Portion zivi­
len Ungehorsams brauchen. Und Mut zur Ignoranz der Ohnmächtigen, die 
sich in der Verwaltung der Verwaltung selbst blockieren, Nicht verwalten, son­
dern erwalten. 

Lieber Stefan, 

laß es uns noch mal versuchen, mit Mut zur Langsamkeit. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 25. März 1997 

Lieber Dieter, 

heute habeich eine gute Nachricht zu melden: Hurra, wir Männer sind jetzt end­
gültig überflüssig geworden! 
Dolly, das Schaf, ist der lebende Beweis dafür. 
Unser gemeinsamer Freund Rüdiger Wolf hat mir unlängst die Augen für diese 
bahnbrechende Erkenntnis geöffnet: Dolly hat, so Rüdiger, drei Mütter, aber 
keinen Vater. Folglich sind Männer für die Schaffung von Nachwuchs nicht 
mehr nötig. Die Frauen können das untereinander besorgen. 
Du glaubst das nicht? Dann paß' auf: Dollys Mutter Nummer 1 ist ein weibli­
ches Schaf, dem eine Euterzelle entnommen wurde. 
Mutter Nummer 2 ist ein ebenfalls weibliches Schaf, dem eine Eizelle entnom­
men wurde. Der kern dieser Eizelle wurde gegen den Kern der Euterzelle aus­
getauscht (dabei waren zwar noch männliche Gentechniker am Werk, aber 
keine Sorge, weibliche Fachkräfte können das sicher ebenso gut). 
Der daraus resultierende Bankert - genauer: "der Klon" - wurde dann der Mut­
ter Nr. 3 zwecks Austragung in den Unterleib gesetzt. 
Nun könntest Du einwenden, Mutter Nr. 3 sei keine echte Mutter, sondern nur 
eine Leihmutter. Auch Mutter Nummer 2 trug zu Dolly keine Erbinformation 
bei (außer winzigen Beständen der sogenannten Mitochondrien), sondern nur 
Zellwand und Zellplasma, sie kann also als leih-Mutter gesehen werden. 
Aber lassen wir doch diese Spitzfindigkeiten. Hauptsache, es werden dem­
nächst keine Männer mehr gebraucht. 
Denn das, was bei Dolly gelungen ist, wird beim Homo sapiens ebenfalls funk­
tionieren, sagen die Wissenschaftler. 
Was werden wir dann bloß mit der neu gewonnen Freiheit anfangen? 

Mit lieben Grüßen, 

(Stefan Gergejy) 
1 

LieberStefan, 

am 26.1.1977 ist die erste Ausgabe von Emma erschienen. Die haben schön 
immer gesagt, daß Männer überflüssig sind. Schon 20 Jahre her. 

Liebe Grüße 

Dieter 

PS. Wenn Martin aus Kierling sich meldet, veröffentliche ich seine Antwort 
an Dich. 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 1. April 1997 

» 
Lieber Dieter, 

soeben von einem viertägigen Abstecher nach Las Vegas und Los Angeles 
zurückgekehrt, sende ich Dir, etwas im nachhinein, die besten Ostergrüße. 
Wie war's in Kalifornien? Naja, wieder einmal habe ich die Sehnsucht zahlrei­
cher Europäer nach dem Land der unbegrenzten Möglichkeiten versucht nach-
zuvollziehen, ihren Glauben an Freiheit und Fortschritt und die Faszination 
Hollywoods. 
Vergebens. Offenbar bin ich ein unverbesserlicher Außenseiter: Nichts faszi­
niert mich an den USA, von der schieren Größe mal abgesehen. Allein die 
Melange aus Bettlern, Wahrsagern, tätowierten Muskelmännern und 
gepiercten Silikonbusen, die ostersamstags am Sidewalk Cafe beim pazifi­
schen Küstenrand vorbeidefilierte, erzeugt bei mir dumpfes Magengrimmen. 
Der makellos schöne Schein, den die Filmstudios von Hollywood aller Welt 
vermitteln, findet vermutlich nicht einmal hinter den alarmgesicherten Villen­
fassaden von Beverly Hills statt; auf der Straßeselbst flackert weit eher nackte 
Aggression auf. 
Und überdies: In ganz Kalifornien gibt es, lieber Dieter, kein genießbares Faß­
bier! Würdest Du das auf Dauer aushalten? 
Beim Barte des Propheten: da ist mir ein Jespritzter, vom Neo-Wirt Claus Pey-
mann in der 10er Marie ausjeschenkt, eine vergleichsweise Wohltat (erst recht 
dann, wenn sich die diesbezügliche heutige Meinung von "Adabei" Michael 
Jeannee als Aprilscherz entpuppen sollte). 

en Grüßen, 

(Stefan Gergely) 

Lieber Stefan, 

beim Roulette in Las Vegas gibt es neben 0 = Zero noch eine 00 = Doppelzero. 
Die einfachen Chancen werden dann gesperrt. Bei Wiederholung verfallen sie 
der Bank. Ein Anschlage gegen Spieler. 
Ich bleibe also hier. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 8. April 1997 

Lieber Dieter, 

heute sind die Zeitungen voll mit Berichten über den süchtigen Tony Wegas, 
der alte Frauen ausgeraubt haben soll. Weitere Verhaftungen im Kokain-
Milieu werden folgen, kündigt die Polizei an. Da scheint mir unausweichlich, 
daß an den Stammtischen, vom Neusiedlersee bis zum Bodensee, demnächst 
der laute Ruf nach lebenslanger haft für die Betroffenen ertönen wird. 
Die Alkohol- und Nikotinsüchtigen unter den Stammtisch-Stammlern werden 
vermutlich in diesen Chor einstimmen, denn Alkohol und Nikotin sind 
schließlich legal. Völlig unbetroffen werden sich auch die Spielsüchtigen, die 
Herrschsüchtigen und die Selbstsüchtigen wähnen. Gibt es demnach verschie­
dene Qualitäten von Sucht, mehr oder weniger böse, vielleicht gar gute Süch­
te? Oder ist Sucht krankhaft, gleich welcher' Art sie ist? 
Der deutsche Sprachgebrauch suggeriert letzteres, denn Sucht kommt nicht 
von suchen (wie manche glauben mögen), sondern von "siechen" also "krank 
sein". 
Wenn alle Süchtigen krank sind, dann sind wir praktisch alle irgendwie krank. 
Wobei das, was gesund und krank ist, im täglichen Leben nur zu oft von Vorur­
teilen und Klischees geprägt ist: Wer nicht nach den Normen unserer Gesell­
schaft lebt, gilt als abnormal, gehört abgeschoben, verdrängt, eingesperrt, und 
diese Haltung ist ihrerseits auch irgendwie krank. 
Andererseits - wer kann sich auf Dauer eine Gesellschaft vorstellen, die zur 
Norm erhebt, keine Normen zu setzen? 
Die zumindest gedankliche Lösung dieses Problems liegt, glaube ich, im 
Begriff der Toleranz. Bloß weiß ich nicht, was man dagegen tun kann.damit 
dieser nicht unserer Gesellschaft entkommt. 

(Stefan Gerg^Jy) 

Lieber Stefan, 

wir Trinker haben die bessere Lobby. 

Nichttrinkerlied 

Das Schicksal hat es so gefügt, 
daß mir am Alkohol nichts liegt. 
Mich lockt nicht Bier, nicht Gin, nicht Wein -
na ja, ein Wein, der darf schon sein. 
Mich lockt nicht Korn, nicht Bier, nicht Gin -
ist das ein Gin? Dann immer rin! 
Mich lockt nicht Wein, nicht Korn, nicht Bier-
da kommt ein Bier? Das nehmen wir! 
Mich lockt nicht Gin, nicht Wein, nicht Korn -
her mit dem Korn! Und dann von vorn: 
Das Schicksal hat es so gefügt, 
daß mir am Alkohol nicht liegt, etc. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 15. April 1997 

Lieber Dieter, 

Bei unserem letzten Treffen haben wir über das Lügen im Geschäftsleben dis­
kutiert: Daß Dir beispielsweise der Marketingchef einer Zeitung erzählt, sie 
verkaufte sich hervorragend, während Du aus anderer Quelle haargenau weißt, 
daß sie zuletzt hohe Einbußen verzeichnete. 
Auch mir berichtete vor kurzem ein Gastronom, sein Lokal laufe besser denn 
je. Aber immer, wenn ich dort bin, ist es bestenfalls halb leer. 
Das ist schon ärgerlich. Man kann zwar argumentieren, "Tarnen und Täu­
schen" sei im harten Berufsalltag mitunter erforderlich. Aber es wird auch 
dann gelogen, daß sich die Balken biegen, wenn klar ist, daß es der Belogene 
durchschaut und sich darob für dumm verkauft fühlen muß. 
Vermutlich glauben viele Menschen an ihre eigenen Lügen. Sie flüchten in 
Flunkerei, wenn Ihnen die Wahrheit unangenehm wird. 
Bei einem schweren Krebskranken kann ich diesen Mechanismus verstehen: 
Er muß fest daran glauben, wieder gesund zu werden, denn sonst verliert er 
jeden Lebensmut. Aber ein Geschäftsmann, der knapp vor dem Konkurs steht 
und gleichzeitig vom baldigen Kaufeines Ferrari schwärmt? 
Solche Traumtänzer sind schädlich. In der Wirtschaft, aber auch vor allem in 
der Politik. Denke nur an die zahlreichen lügnerischen Beschwichtigungen der 
letzten Jahre, die Pensionen seien auch in Zukunft gesichert; oder an den fort­
gesetzten Raubbau an der Natur, der durch eklatante ("es ist eh noch genug 
da") aus dem Handlungsbewußtsein verdrängt wird. 
Aber was soll man machen. Buch-Titel wie "Sorge Dich nicht, lebe" führen 
seit Jahren die Bestseller-Listen an (treffender wäre die Variante "Sorge Dich 
nicht, lüge!") Die Zeche für diese Selbstbetrügereien werden unsere Erben 
bezahlen müssen, soferne sie dazu überhaupt noch in der Lage sind. 
Die Lüge ist laut Immanuel Kant "der eigentlich faule Fleck in der menschli­
chen Natur". Wie wahr, leider. 

Mit lieben Grüßen, 

Wit—/ 
(Stefan Gergely) 

Lieber Stefan, 

F. J. Strauß meinte, ein Pessimist sei ein ausgelernter Optimist. Ich bleibe 
dennoch dabei, das Lokal war halb voll. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 25. April 1997 

Lieber Dieter, 

was hat Schnee-Star Goldberger mit den Kurdenmorden gemeinsam? Beide belegen eine 
grauenvolle Doppelbödigkeit im Umfeld mit Rechtsstaat und Wirtschaftsinteressen. 
Fall Goldberger: Das Jugendidol gesteht reumütig, einmal im Leben an einer Kokstail-
Bar geschnupft zu haben. Die Justiz läßt ihn laufen, aber der Skiverband verurteilt ihn mit 
(vorläufiger) Sperre. Aus einer Bagatelle wird solcherart eine Staatsaffaire. Warum? Weil 
die Herren im Skiverband offenbar fürchten, millionenschwere Sponsoren zu verlieren 
(ja, ja, ich weiß schon, daß vordergründig mit Vorbildwirkung von Sportstars argumen­
tiert wird, weil sich Sport nicht mit Drogen verträgt, aber wetten, daß in Wahrheit die Rück­
sicht auf Sponsoren ausschlaggebend ist?) 
Fazit: Wenn Wirtschafisinteressen auf dem Spiel stehen, muß hart gestraft werden, auch 
wenn das nicht im Gesetz steht. 
Fall Kurdenmorde: Im Jahr 1989 wurden in Wien mehrere Kurden hingemetzelt. Der 
damalige Chef der Staatspolizei (!) ersucht den'zuständigen Untersuchungsrichter (laut 
dessen Gedächtnisnotiz), gegen die iranischen Verdächtigen keinen Haftbefehl zu erlas­
sen (!). Die mutmaßlichen Mörder entkommen, weil sich höchste Funktionäre in Politik 
und Exekutive bewußt blind stellen. Warum? Der Iran hat offenbar gedroht, Milliarden­
aufträge nicht an heimische Firmen zu vergeben. 
Fazit: Wenn Wirtschaßsinteressen auf dem Spiel stehen, darf man sogar Mörder laufen las­
sen. 
Gleiches Recht für alle? Lächerlich. 
Was sollen sich da eigentlich die Unternehmer im Multiplex-Center denken, die vergan­
genen Sonntag die Geschäfte aufsperrten und postwendend mit einer Brandrede des 
ÖGB-Präsidenten (obwohl keine Arbeitnehmer beschäftigt waren), mit zahlreichen 
Anzeigen und (vermutlich) saftigen Strafen konfrontiert sind? Obwohl das Multiplex nur 
ein paar Meter von der Grenze einer 'Tourismus-Gemeinde" weg ist, wo das Aufsperren 
legalwäre. 
Fazit: Wenn Wirtschafisinteressen zu klein sind, werden Verstöße gegen Gesetze mit gro­
ßem Pomp zelebriert, auch wenn diese fragwürdig sind. 
Diesen Rechtsstaat verstehe ich bei besten Willen nicht mehr. 

t lieben Grüßen, 

Steran Gergedy) 

Lieber Stefan, 

das Recht gibt es nur auf Erden, Gerechtigkeit aber nur im Himmel. 
Fazit: im Himmel gibt es keine. Wirtschafisinteressen (so hoffe ich doch). 

Liebe Grüße 
Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 29. April 1997 

Lieber Dieter, 

"Ich bin dieser andauernden Hahnenkämpfe müde", schrieb Banker Gerhard 
Praschak am vergangenen Samstag, bevor er sich mit einem Revolver in die 
Schläfe schoß. Mit dieser Verzweiflungstat wolle er auf ein System von 
Ungleichgewichten hinweisen und hoffe, damit eine Wirkung für Österreich 
auszulösen. 
Ich habe Praschak nicht gekannt, bin kein Fachmann für banken-interne Intri­
gen und kann daher nicht beurteilen, wie groß der Leidensdruck tatsächlich 
war, der auf Praschak lastete. Aus seinem Abschiedsbrief läßt sich lediglich 
herauslesen, daß er mit dem "System Österreich" nicht mehr leben konnte, 
also mit jener Verfilzung zwischen Politik und Wirtschaft , die sachlich 
begründete Entscheidungen nur dann zuläßt, wenn sie dem System opportun 
sind. 
In diesem Sinne glaube ich, Praschaks Verzweiflung verstehen zu können: Es 
gibt zahlreiche Menschen in diesem Land, die mit dem "System Österreich" 
nicht leben wollen, weil sie es für verrottet, doppelbödig und in seinen Auswir­
kungen ungeheuer kaltschnäuzig erleben. 
Einige von ihnen wandern aus (vor kurzem erst habe ich mich ernsthaft mit die­
sem Gedanken beschäftigt) und resignieren und verfallen dem Alkohol (wird 
wohl mein Los werden, sollte ich da bleiben). Praschak wählte den dritten, den 
kürzesten und härtesten Weg. Ich kann ihn verstehen. 
Sein letzter Wunsch, eine (positive) Wirkung für Österreich auszulösen, dürfte 
allerdings nicht in Erfüllung gehen: Neo-Banker Rudolf Schölten, dessen 
Bestellung zum Vorstands"kollegen" offenbar ein maßgeblicher Auslöser für 
Praschaks Freitod war, meint nach pflichtgemäß vorgetragenem Entsetzen lapi­
dar, er habe die Gespräche mit Praschak anders in Erinnerung als dieser es in 
seinem Abschiedsbrief darstellte. 
Der "Kurier" zitiert Suizid-Experten, die bei Selbstmördern eine "Veren­
gung", also eine tragisch eingeschränkte Sichtweise, feststellen. Banker-
Kollegen Praschaks konstatieren schlichtes Unverständnis. 
Fazit: Der Praschak war offenbar nicht ganz bei Sinnen, als er sich erschoß. 
Es gehört offenbart zum "System Österreich", daß es verdrängt, was zu einer 
Verdrängung drängt. 

lpdepressiven Grüßen, 

tefan Gerg$y^ y) 

P.S. Weißt Du, wie man den vierten Weg geht und das "System Österreich" ver­
ändert? 

Lieber Stefan, 

ora et labora. Ich weiß aber nicht, ob es hilft. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR 

Wien, den 6. Mai 1997 

Lieber Dieter, 

hast Du vergangenen Samstag den Song contest im Femsehen verfolgt? Wenn nicht, dann 
ist Dir einige entgangen. Gewonnen hat Großbritannien mit einer US-
amerikanischenStimme, Österreich dagegen hat wieder einmal eine erbärmliche Nieder­
lage erlitten: ("Autriche" - zero point", klingt mir noch in den Ohren). Ausgerechnet zum 
200. Geburtstag des großen Liederschöpfers Franz Schubert landen wir bei einem Lieder­
wettbewerb auf einem der letzten Ränge! (Zynische Zungen könnten einwenden, da sei 
keine Schande, denn Popsongs seien nicht als Musik einzustufen). 
Geärgert hat mich an diesem Abend aber weniger das vernichtende Urteil der Juroren, son­
dern die heimische Post: Da verkündet man im Femsehen großspurig, in Österreich würde 
die Beurteilung erstmals mittels 'Tele-voting" erfolgen, dann erscheint am Bildschirm 
eine Telefonnummer, bei der mittels zweistelligem Code die Auswahl des besten Liedes 
mitgeteilt werden soll, ich greife zum Handy und wähle - besetzt! Ich wähle nochmals -
besetzt! Ich greife zum Wählleitungsapparat - dauernd besetzt! Neuerlich das Handy -
besetzt. Nach rund einem Dutzend Versuchen resigniere ich. 
Entsetzlich, Dieter! Ich konnte meine zwei Stimmen (Handy + Wählapparat) für Rußland 
nicht abgeben! 
Ich wette, die Mehrzahl der Anrufer machte ähnliche Erfahrungen (bitte organisiere im 
Bazar eine Umfrage über die Umfrage und Du wirst sehen, ich habe recht.) Diese Post -
quousque tandem! 
Dabei ist Televoting ein Superding. Es könnte in Zukunft aufwendige Wahlkämpfe ein­
sparen helfen. Stell' Dir vor, Dieter, anstelle vollbusiger Pop-Sternchen treten Tony Blair, 
Viktor Klima und Helmut Kohl mit 5-Minuten-Darbietungen auf. Zu ermitteln ist der 
Staatspräsident eines Vereinten Europa. Wen würdest Du voten? 

chen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

den Song contest habe ich noch nie verfolgt. 
Karl Kraus hat schon gelitten wie Du. "In Österreich einen Brief absenden, heißt ihn 
aufgeben." 
Von Deinen Vorschlägen wähle ich doch Kohl. 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den Bazar 

Wien, den 13. Mai 1997 

Lieber Dieter, 

Kasparow: „Ich schäme mich". Keine Blumen! Mutter erschoß sich. Filmstar Eddie ist 
Stammkunde auf dem Transvestiten-Strich - seit Jahren! Amoklauf mit hundert Schuß. 
Gefangen in einem Telefon-Automaten. Schumi, im Himmel liebt dich jemand. Prinz Harry 
droht Nachzipf. Mehr Jobs durch Drogen. Boxerhund biß Dänin in den Kopf. Tiroler sind nun 
freundlicher. Straßenbahn aufgeschlitzt. Verlassener Freund als lebende Fackel. Lenkerin 
starb auf Autobahn! Schlaflose Nächte ob der Spiee Girls. Johnnie Walker kommt, Baileys 
auch. Bub (6) ertrank im Kinderbecken. Dem Veltliner droht das Ende. 

Mit freundlichen Grüßen, 

P.S. Obiges ist eine Sammlung der wichtigsten Headlines aus Krone, Täglich alles und 
Kurier vom heutigen Tage. Welche bewegt Dich am meisten? 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 20. Mai 1997 

Lieber Dieter, 

Kennst Du einen gewissen Richard Schmitz? Wenn nein, darf ich Ihn Dir vor­
stellen: Herr Schmitz (ÖVP) ist Bezirksvorsteher des 1. Wiener Gemeindebe­
zirks und verlangt jetzt für die City eine "Eventverordnung". Es gebe in seinem 
Bezirk 311 Feste pro Jahr - entschieden zuviel. Man müsse daher per Verord­
nung Ordnung schaffen. 
Damit wieder Ruhe einkehrt und die Hofratswitwen in den 300 m2 Palais-
Wohnungen der Innenstadt in Seelenruhe ihr Hundert streicheln können. 
Packst Du das, Dieter? Anstatt daß sich der Herr S chmitz als Angehöriger einer 
sogenannten Wirtschaftspartei darüber freut, daß die Wienerstadt lebt, auflebt 

' und damit überlebt, folgt er unverdrossen dem Todestrieb seiner Parteifreunde 
und will die pulsierende Feststimmung einer öffentlich erzwungenen Fried­
hofsruhe weichen lassen. 
Warum wohl kommen immer mehr Touristen nach Wien und lassen immer 
mehr Geld in der Stadt, Herr Schmitz? Nicht allein der Museen wegen, son­
dern weil hier was los ist. Weil es immer mehr Events gibt, bei denen spontan 
Fröhlichkeit aufkommt. 
Aber Fröhlichkeit kann man nicht verordnen, verehrter Herr Schmitz, man 
kann bloß den Nährboden schaffen, damit sie spontan aufzukommen vermag. 
Daher weg mit der Eventverordnung. Wien darf nicht wieder zum Zentral­
friedhofwerden. 

Mit evefrf^reundiifihen Grüßen, 

P.S. Hast Du schon das Plakat mit der Aufschrift "Sprite hilft bei Pickel" 
bemerkt. Ecke Reinprechtsdorferstraße/Schönbrunnerstraße ist es händisch 
wie folgt verändert: "Sprite hilft beim Pinkeln". Eine andere Variante der Wer­
bung - "Sprite steigert die Sexualität" - wurde mit dem Zusatz "...noch mehr?" 
versehen. Kannst Du Deine Leserinnen fragen, ob sie noch andere solche Bei­
spiele gesehen haben? 

Lieber Stefan, 

sollte obiges eintreffen, dann verlegen wir den 1. Bezirk in den 5.!!! 

Liebe Grüße 

Dieter 



Brief an den BAZAR . 
. . " • . . . - . . . . • ' , . • ; • • • . " ' . " • ' . ' - • • » - . * • : , . 

Wien, den 3. Juni 1997 , . . . / . .-J-j ";. ; • •-; :^f j",1 J;»?Jrv(Ji*5JiO**jj»" 

LieberDieter, — — - •'^•-r-"... 
• . - • ^ . _ . - . • . ; 

"•7'."-':' .':' ., _'•'•-'"•'._•;'."•"«. ••-"':•. V-.; - v / - . , . " . . ::..••'•'. - •.-. • •• •>-•:.. ^ x ^ . r v r v ^ f c j . S ' X v J - - - ' : 
was hältst Du^on der "Rasterfahndung*' mit der die Polizei besser gegen die 
Mafia kämpfen will? Stell* Dir vor, einige unauffällige Herren von derSTAPO 
besuchen Dich urplötzlich in Deinem Büro und verlangen Namen and Adres­
sen aller Personen, die im BAZAR eine Chiffre-Anzeige aufgegeben haben; 
auf Deine Frage, wieso denn das nötig sei, erklären die Polizisten, ii hätten den 
dringenden Verdacht, daß eine neue, mafia-ähnliche Organisation ihre krimi­
nellen Helfershelfer über Chiffre-Anzeigen zu rekrutieren pflegt 
Wenn die Rasterfahndung im Parlament einmal beschlossene Sache ist, würde 
Dein Datenmaterial wahrscheinlich behördlich beschlagnahmt werden, soll­
test Du es nicht freiwillig herausrücken. So wie ich die hiesigen Gepflogenhei­
ten kenne, würde die STAPO vermutlich gleich alle Deine Datenbestände kon­
fiszieren. Denn es wäre ja hochinteressant, bei dieser Gelegenheit auch heraus­
zufinden, wer aller hinter den chiffrierten Sex- und Kontaktanzeigen steckt 
Daher solltest Du vorsorglich einen Aktenvernichter besorgen und alle diesbe­
züglichen Informationen zu unkenntlichen Papierschnitzeln verarbeiten. 
Damit würdest Du gleichzeitig-eine Menge Arbeitsplätze für STAPO-Beamte 
sichern, die dann versuchen müßten, diese Papierschnitzel wieder zusammen­
zusetzen. 
Im übrigen bin ich der Überzeugung, daß die Rasterfahndung ein kompletter 
Schwachsinn ist: Sie braucht enormen Aufwand, im Fahndungsnetz bleiben 
zahlreiche Unschuldige hängen und die Mafia lacht sich noch mehr ins Fäust­
chen als bisher. Denn selbst wenn auf diese Weise ein Krimineller im Netz hän­
gen bleibt, wird es sich mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit bloß 
um einen Unterläufel handeln. 
Zahlreiche Untersuchungen aus dem Ausland dokumentieren hinlänglich, daß 
die Rasterfahndung zum Zwecke der Verbrechensbekämpfung eine teure, aber 
stumpfe Waffe ist. Daher kann ich beim besten Willen nicht verstehen, wiesa 
sie von der Koalitionsregierung mit derartiger Verve gefordert wird." - -- -
Persönlich habe ich übrigens vorgesorgt: In den diversen D_te_be_t__den der 
Obrigkeit ist mein Vorname einmal mit * f und einmal nrit **phM verewigt 
Dadurch zähle ich EDV-technisch als zwei Personen, obwohl ich nicht schi­
zophren veranlagt bin. . . - _ , . jr. 
Um ganz auf Nummer sicher zu gehen, unterzeichne ich heute mit einem 
Pseudonym, das ich früher als Journalist gelegentlich verwendet habe. - ;^ 

Mh gerasterten Grüßen, 

Georg Krone 

Lieber Stefan, 

da wir ohnehin nichts finden, kann uns die STAPO beim Suchen hellen. 

Mit hilflosen Grüßen 

Werner Dünnbier 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 10. Juni 1997 

Lieber Dieter, 

heute muß ich Dir eine traurige Mitteilung machen: in Kürze wird dem Natio­
nalrat eine Gewerberechts-Novelle zur Beschlußfassung vorgelegt, mit wel­
cher die Öffnungzeiten für einen maßgeblichen Teil aller Gastgärten auf den 
Zeitraum von 9 bis 21 Uhr eingeschränkt werden. Betroffen sind allein in Wien 
25.000 Sitzplätze in Gastgärten. 
21 Uhr Sperrstunde heißt in der Praxis, daß man nach 20.30 nichts mehr zu 
Essen oder zu Trinken bekommt, damit um Punkt 21 Uhr Friedhofsruhe ein­
kehrt. 
Im Sommer ist es aber bis 21 Uhr hell. Die meisten Gäste gehen erst um diese 
Zeit aus (Du kommst nicht selten erst danach in meinen Gastgarten auf ein küh­
les Bier). Bei allem Verständnis für das Recht der Anrainer auf Nachtruhe -
eine Sperrstunde von 21 Uhr bedeutet den sicheren Tod für zahlreiche der 
lauschigen Gastgärten in den Innenhöfen, um die uns ausländische Touristen 
beneiden. Wie sollen wir in Zukunft glaubwürdig um ausländische Touristen 
werben, wenn in ganz Österreich Gastgärten um 21 Uhr schließen müssen? 
Wie kann es uns gelingen, die Österreicherinnen zum Sommerurlaub im eige­
nen Land zu motivieren, wenn sie überall anderswo bis Mitternacht und teil­
weise noch viel länger im Freien sitzen und sich erholen dürfen, nicht aber bei 
uns? 
Wie soll die Bundeshauptstadt ihren Ruf als weltoffene Stadt verteidigen, 
wenn in Wien als einziger Stadt der Welt die Nachtruhe in Gastgärten schon 
um 21 Uhr erzwungen wird? 
Darf das denn wahr sein, Dieter? Erst vergangenen Herbst habe ich - aus ande­
ren Motiven - ernsthaft erwogen, meine Zelte hier abzubrechen und ins Aus­
land zu gehen; nach langem Hin und Her - es war eine denkbar knappe Ent­
scheidung - habe ich beschlossen, in Wien zu bleiben. Ich fürchte, die Ent­
scheidung war falsch. 
Aber keine Sorge, die Briefe an den Bazar kann ich ja auch aus Bali schicken. 

Oreundüshen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

für mich als Konsument stehen 25.000 Sitzplätze in Gastgärten mindestens 
ebensovielein Parks zur Verfügung. 
Und was spricht gegen eine gute Flasche Rotwein im Stadtpark? 

Mit lieben Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, den 17. Juni 1997 

Lieber Dieter, 

was hältst Du vom drohenden Generalstreik des "öffentlichen Dienstes"? Wird die 
Republik darob niederbrechen? Oder wird Kanzler Klima knallhart bleiben und von 
den Medien als strahlender Sieger gefeiert werden? 
Ich denke, daß weder das eine noch das andere eintritt. Am wahrscheinlichsten ist 
eine typisch österreichische Lösung, nämlich irgendein windelweicher Kompro­
miß, der das Problem - die Finanzlücke bei den Pensionen - nicht löst, sondern nur 
noch ein bisserl aufschiebt. 
Genau dasselbe passiert seit mehr als zwanzig Jahren. Hätte man in den Siebziger­
jahren die Pragmatisierung und die Unterschiede in den Pensionssystemen schritt­
weise abgebaut, so wäre die Lage heute voll irn Griff. 
Statt dessen hat man den Beamten vorgegaukelt, ihre "wohlerworbenen Rechte*' 
seien unantastbar und es wurde die Bürokratie immer stärker aufgebläht, sodaß 
immer mehr Beamte eingestellt werden mußten. Demnächst können sie nicht mehr 
bezahlt werden, und die Pensionen dereinst auch nicht. 
Daher wird in die wohlerworbenen Rechte der Beamten eingegriffen werden müs-
sen,.ob sie es wollen oder nicht. Auch in die wohlerworbenen Rechte anderer Grup­
pen wurde und wird laufend eingegriffen; so ist die KEST ein Eingriff in die wohler­
worbenen Rechte der Sparer, die KOST ein Eingriff in die wohlerworbenen Rechte 
von Unternehmen, die Verkürzung der Karenzansprüche ein Eingriff in die wohler­
worbenen Rechte der Frauen, die Beschneidung der Freifahrten ein Eingriff in die 
wohlerworbenen Rechte der Studenten. 
Kurzum: Jede Maßnahme des Staates, die auf Sparen und/oder Strukturbereinigung 
abzielt, kann als Eingriff in bestehende Rechte interpretiert werden. 

" Das sture Pochen darauf wird schön langsam unerträglich. 
Sollen sie streiken. 

freundlichen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

Merkst Du, Wie ein Rädchen in's andere greift? Der Streik würde vielleicht 25.000 
besetzte Gastgarten-Sitzplätze tagsüber bedeuten. 

Mit lieben Grüßen 

Dieter 
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Brief an den BAZAR 
Wien, den 23. Juni 1997 

Lieber Dieter, 

am vergangenen Sonntag morgen verkündete der Rundfunk einen warmen Badetag mit 30 
Grad Hitze. Zu diesem Zeitpunkt war es in Wien bereits kühl und windig. Daß es bis zu mit­
tag heiß sein würde, schien kaum glaubhaft. 
Tatsächlich blieb es kühl und windig. 
Aus diesem Anlaß habe ich soeben in den letzten Ausgaben einer Tageszeitung die Wetter­
prognosen nachgesehen und darf Sie hiermit wie folgt präsentieren: 
Prognose 
für Sa So Mo Di Mi Do 
vom: 
20. Juni 14/24 
21. Juni 
22. Juni 
23. Juni 
Deine verehrten Leserinnen und Leser werden am Donnerstag, wenn sie diesen Brief vor­
finden, feststellen können, welche der Prognosevarianten zutreffend waren - wenn über­
haupt. 
jetzt weiß ich auch, wie die beamteten Wetterexperten zu ihren Behauptungen kommen. 
Dire Vorhersage hätten eine hohe Treffsicherheit: Wenn die 4-Tages-Vorherschau für den­
selben Tag einmal Höchstwerte von 23 Grad, dann 18 und wenig später 25 Grad erwarten 
läßt, dann ist die Wahrscheinlichkeit hoch, daß eine von diesen Angaben auch stimmt, 
man läßt dann diese eine Angabe in die Statistik, eingehen, über die anderen - falschen -
Daten wird der gnädige Mantel des Schweigens gebreitet. 
In Zeiten des Sparpakets ist es allerdings eine Zumutung, für solche Stümpertei millio­
nenteure Supercomputer zu finanzieren. Was hältst Du davon, wenn wir die Zentralanstalt 
für Meteorologie abschaffen und statt dessen im Stadtpark einen Froschteich einrichten, 
auf den allabendlich die TV-Kameras und Mikrofone der Rundfunksender zwecks Einho­
lung der Wettervorherschau gerichtet werden? Dann brauchen wir lediglich einen Exper­
ten, der das Quaken interpretiert. 
Die Sendung erzielte sicher hohe Einschaltquoten - und der Staat sparte eine Menge an 
Steuergeld. 
Man könnte sogar auf den Froschexperten verzichten und die Deutung des Quakens zu 
einem Gewinnspiel ummünzen. Auf diese Weise käme die staaüiche Lotterie zu stattli­
chen Mehreinnahmen. 

freundfibhen Grüßen, 

vr —Y' 
tetan Ger^ly 

Lieber Stefan, 

das mit dem Wetter ist wie mit den Horoskopen. Überall steht etwas anderes. 
Im übrigen sollten wir unseren Würstelstand im Süden aufmachen. 

Mit lieben Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 30. Juni 1997 

lieber Dieter, 

nun habe ich Dir schon über 70 Briefe geschrieben, und dennoch tritt meine Befürchtung, 
irgendwann würden die Themen ausgehen, nicht ein. Im Gegenteil, heute sind es deren 
drei, zu denen ich Dich befragen möchte. 
Nr. 1: Am Grenzübergang Drasenhofen bildete sich am vergangenen Wochenende ein 30 
Kilometer langer Autostau. Nicht wegen des Ferienbeginns, sondern weil ab 1. Juli nur 
mehr 25 Zigaretten oder 5 Zigarren pro Person zollfrei nach Österreich eingeführt werden 
dürfen. Mich ärgert das besonders, weil ich gerne Zigarren rauche, die in Österreich nicht 
erhältlich sind, bisher habe ich sie meist in Klein Haugsdorf (Super-Auswahl!) gekauft, 
aber wenn ich in Zukunft nur mehr 5 Stück mitnehmen darf, reicht das maximal für zwei 
Tage. Sag' mal, Dieter, wie soll ich mich gegen diese unerhörte Raubritterei wehren? 
Nr.2: Zu Hongkong darf ich Dir die Vorgeschichte in Erinnerung rufen - ich meine die 
Sache mit dem Opiumhandel im 19. Jahrhundert, mit dem die britischen Kolonialherren 
die Chinesen in die knie zwingen wollten. Die Rache der Schlitzäugigen: Nun ist der 
Westen mit Gift infiziert, und Peking bekommt Hongkong als Präsent dafür. Ist das nun 
das, was man unter Gerechtigkeit versteht? 
Nr.3: Hat er oder hat er nicht? Ich meine den Vizekanzler Wolf gang Schüssel, der den deut­
schen Bundesbanker Hans Tietmeyer eine "richtige Sau" und einen schwedischen Kolle­
gen einen 'Trottel" genannt haben soll. Schüssel dementiert halbherzig - die Zitate ent­
sprächen wirklich nicht seinem Stil. 
Das mag sein. Gleichwohl sagt mir eine Stimme aus dem Bauch, daß der Schüssel die 
"Sau" und den 'Trottel" gesagt und beides auch so gemeint hat. Jetzt geht der volle Wirbel 
los, nur weil ein Politiker wenigstens einmal seine ehrliche Meinung herausgesagt hat. 
Verstehst Du das? Ich nicht. Ich denke, es gibt mehr als genug Säue und Trotteln in der Poli­
tik. Und genau das ist unser Problem. 
Wie werden wir, lieber Dieter, die Säue und Trotteln los, die die Welt regieren? 

Mil<sa_freun4_then Grüßen, 

>tefan Gerggly 

Lieber Stefan, 

wir sind das Volk, wir haben gewählt. Trottel und Säue. Darauf trinken wir. 
"uisge beatha" "Wasser des Lebens" = "Single Malt" 

Nur Mut, 

Dieter 



< Brief an den BAZAR 
Wien, am 8. Juli 1997 

lieber Dieter, 

noch in dieser Woche wird im Parlament abgestimmt, ob die Promille-Grenze für Auto­
fahrer von 0,8 auf 0,5 gesenkt wird. Ich wette mit Dir um eine Flasche Whisky (Deiner 
Wahl), daß mit sehr knapper Mehrheit ein Beschluß für 0,5 PromiUe herauskommt. Setzt 
Du dagegen? 
Ich schlage vor, daß wir, egal wie die Wette ausgeht, die - von wem auch immer - gewon­
nene Flasche sofort leeren und dann zu Fuß heimgehen. 
Apropos: Würdest Du, wenn Du Abgeordneter zum Nationalrat wärest, für oder gegen 0,5 
Promille stimmen? Ich für meinen Teil würde es tun, glaube ich. Weil es nicht zulässig 
sein sollte, daß betrunkene Autofahrer andere Menschen in Lebensgefahr bringen. 
Obwohl ich im Nebenberuf Wirt bin und auf Umsatzeinbußen infolge einer 0,5 Promille-
Grenze gefaßt sein muß, wiegt diese Gefahr für mich schwer. 
Auf der anderen Seite würde ich mich heftig dagegen wehren, die Senkung der Promille­
grenze im Sinne des aktuellen Trends zur Prohibition verstanden zu wissen: 
Wenn Rauchen zunehmend verpönt und Alkohol immer stärker geächtet wird, ist es nicht 
mehr weit bis zum Beschluß, für den Konsum illegaler Drogen die Todesstrafe einzufüh­
ren. 
Nein Dieter, wenn die Prohibitionisten die 0,5 Promille als Sieg ihrer Sache werten, dann 
bin ich contra und würde mir sogar überlegen, ob ich nicht doch für 0,8 stimmen sollte. 
Denn die Frage, wie unsere Gesellschaft mit Drogen und Sucht umgeht, ist zu bedeutsam, 
um sie auf den Aspekt der Verkehrssicherheit zu reduzieren. 
Jede Epoche, jede Gesellschaft hat ihre Drogen und ihre Süchte (siehe dazu meinen Brief 
vom 8. April). Sie zu verbieten, hieße, diese Gesellschaft zu leugnen, mehr noch: abschaf­
fen zu wollen. 
Nun bin ich zwar der Meinung, daß unsere Gesellschaft so toll auch wieder nicht ist, als 
daß wir nicht darüber nachdenken sollten, sie abzuschaffen. Nur liege ich in der Zielset­
zung, die mit derem in der Folge nötigen Neuaufbau verbunden wäre, ziemlich genau am 
Gegenpol zu den Prohibitionisten. 

hen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

es ist eine Forderung der Natur, daß der Mensch mitunter betäubt werde, 
ohne zu schlafen. Daher der Genuß im Tabakrauchen, Branntweintrinken, 
Opiaten. (Goethe) 
Im übrigen bin ich der Meinung, es bleibt bei 0,8 Promille. 

Skäl 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 15. Juli 1997 

lieber Dieter, 

dieser Brief wird, glaube ich, ziemlich kurz. Die vergangenen zwei Tage waren sehr alko­
holisch, mein Him ist dementsprechend "tilt". 
Gratulation übrigens, daß Du die Wette mit den 0,8 Proinille gewonnen hast. Die Fla-
schePaddy bekommst Du bei nächster Gelegenheit (bin schon in ganz Wien herumge-
hirscht und hab keinen gekriegt). Notfalls kaufe ich sie anläßlich unserer bevorstehenden 
Reise nach Paris. Freust Du dich schon darauf? 

Abientöt! 

Lieber Stefan, 

das Leben gibt den Sterblichen nichts ohne schwere Arbeit. 

Släihte auf den Paddy 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 22. Juli 1997 

lieber Dieter, 

Ich hoffe. Du bist nach unserem Ausflug ins lebenslustig brodelende Paris nicht allzu 
rasch vom Wiener Mief eingenebelt worden. Auch das aktuelle Wetter trägt nicht eben bei, 
die gute Laune zu halten (das haben wir in Paris ja ausführlich besprochen). 
Immerhin soll Donnerstag, wenn dieser Brief erscheint, auch die Sonne wieder erschei­
nen. 
Diese erfreuliche Aussicht kann mich freilich nicht hindern, Dir über ein reichlich tristes 
Thema zu berichten. Weil es meines Erachtens wichtig ist und dennoch in der öffentlichen 
Diskussion ignoriert wird: Am selben Tag, an welchem der Nationalrat nach chaotischen 
Abstimmungskapriolen die Promillegrenze neuerlich mit 0,. bestätigte (weswegen ich 
die Wette mimt Dir um eine Flasche Paddy verloren habe), wurden ohne große Diskussion 
Lauschangriff und Rasterfahndung beschlossen (ich verwende lieber die Bezeichnung 
"Rausch"angriff und "Laster"fahndung). Damit sind massive Eingriffe in persönliche 
Grundrechte der Privatsphäre, des Datenschutzes und des Rechtes auf ein faires Verfahren 
erfolgt, die uns Bürger in die zeit vor 1867 zurücksetzen. Denn die im Staatsgmndgesetz 
vom 21. Dezember 1867 gewährten Freiheiten, von Kaiser Franz Joseph persönlich ver­
fügt, werden nun durch die Polizeibefugnisse des Jahres 1997 auf ein Niveau einge­
schränkt, das nicht mehr allzu weit vom Spitzelstaat eines Mettemich oder eines Hitler ent­
fernt ist. 
Notwendig seien Lauschangriff und Rasterfahndung wegen des rasant wachsenden orga­
nisierten Verbrechens, zu dessen Bekämpfung modernste technische Methoden erforder­
lich seien, argumentiert die Polizei, heftig sekundiert von den Massenmedien und Altbür­
germeister Helmut Zilk, die sich von der Rasterfahndung auch den überfälligen Durch­
bruch in der Causa Briefbomben erhoffen. 
Natürlich bin ich auch dafür, daß die Mafia mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln 
bekämpft wird und kann auch Helmut Zilk nachfühlen, daß er den Bombentäter endlich 
hinter Schloß und Riegel sehen will. 
Aber wenn man schon der Polizei derart massive Eingriffe in Freiheitsrechte gestattet, 
dann hätte man gleichzeitig Vorsorgen müssen, daß sich die zahlreichen Unschuldigen, 
die, ohne es zu wissen, mit Sicherheit im Netz der Rasterfahndung hängen bleiben wer­
den, mit effizienteren Mitteln gegen den Ankläger zur Wehr setzen können. 
Nach den neuen gesetzlichen Bestimmungen sin Unschuldige aber hilfloser denn je. 
Daran kann auch der ominöse "Rechtsschutzbeauftragte" nichts ändern, von dem sich der 
Gesetzgeber Kontrolle erwartet. Es steht darum zu befürchten, daß ein "faires Verfahren" 
im Sinne des Artikels 6 der Europäischen, Menschenrechtskonvention in Zukunft nicht 
mehr gewährleistet ist. 
Das ist schlimm, Dieter, ganz schlimm. George Orwell hat sich um 13 Jahre verschätzt. 

chdenkkehen Grüßen 

Lieber Stefan, 

"Denken Sie auch oder schlurfen sie nur so über die Erde? (Kafka) 

mit freundlichen Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 29. Juli 1997 

lieber Dieter, 

die Zahl der Frühpensionen wächst unaufhörlich weiter an. Dennoch beteuern führende 
Funktionäre des Gewerkschaftsbundes unverdrossen, eine Pensionsreform sie derzeit 
nicht nötig; wenn die Pensionen aus den Beitragszahlungen nicht gedeckt würden, dann 
solle eben der Staat für die fehlenden Mittel aufkommen. 
Haben die Herrschaften alle Tassen im Schrank, Dieter? 
Ich denke, es ist besser, die Betonierer einfach zu ignorieren und über neue Modelle nach­
zudenken. Zwei Ideen dazu stelle ich Dir vor mit der Bitte um Deine Meinung dazu: 
Variante 1: Die staatliche Pension wird als Bonus-Malus-System konzipiert. Wer früher 
als mit - sagen wir - 60 Jahren in den wohlverdienten Ruhestand strebt, der bekommt, je 
jünger er ist, umso weniger Pension. Wer länger arbeitet (warum sollte das nicht möglich 
sein? - mein Vater wird 79 und hackelt immer noch), dessen Pensionsauszahlung steigt 
mit jedem Jahr seiner tatsächlichen Erwerbstätigkeit an. 
Variante 2: Die staatliche Pension wird auf eine Mindestrente reduziert. Wer in seinem 
Ruhestand mehr Geld verdienen will, als er für seine Grundbedürfnisse braucht, der muß 
privat Vorsorgen. 
Die zweite Variante hat lediglich einen Schönheitsfehler, daß man das System der Pen­
sionsfinanzierung nicht mit einem Schlag umstellen kann, denn wie zahlen schließlich 
nicht für unsere Pensionen ein, sondern für die derzeitigen Ruheständler. 
Dennoch glaube ich, daß per saldo sogar eine ziemlich abrupte Umstellung besser wäre, 
denn dann wüßte jeder, woran er ist (was derzeit nicht der Fall ist), und könnte für den Rest 
seines Erwerbslebens selbst voraus planen. 
Wann gehst Du in Pension? 

freundlichen Grüßen 

P.S. Eine dänische Neurologin fand heraus, daß Männer um 16 Prozent mehr Hirn­
zellen haben als Frauen. Aberman wisse nicht, so die Forscherfrau, wozu die Herren 
der Schöpfung ihre zusätzlichen Hirnzellen verwenden. Kannst Du die Dame auf­
klären? 

Lieber Stefan, 

das Problem der Ordnung heißt Vielfalt - Vielfältigkeit ist oft verwirrend und 
kann zur Einfältigkeit führen. 

P.S. Zur Dänin: hier liegt ein schwerer logischer Fehler begraben: 
die Gleichsetzung von Ungleichem. 

mit freundlichen Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 5. August 1997 

lieber Dieter, 

was hältst Du vom Vorschlag des steirischen Landesrates Gerhard Hirschmann, die neun 
Bundesländer zu drei größeren Verwaltungseinheiten zusammenzulegen? Abgesehen 
davon, daß diese Idee vermutlich nur wegen des derzeit akuten Sommerloches 
Schlagzeilen macht, finde ich sie sehr interessant. Man müßte sie bloß noch weiter 
entwickeln: Wenn Österreich mit drei Provinzverwaltungen auskommt und dabei 20 
Budgetmilliarden sowie 40.000 Beamtenposten spart, wie der Präsident des 
Staatsschuldenausschusses ausfuhrt, dann heißt das im Klartext, daß die neun Provinzen 
unnötig sind. 
Wenn das so ist, dann verstehe ich allerdings nicht, warum wir deren drei brauchen, Eine 
gänzliche Abschaffung der Bundesländer würde dem Bürger eine noch weit höhere 
Steuerbürde erlassen. Die amtierenden neun Landeshauptleute schicken wir halt in 
Frühpension (is eh schon wurscht, bei den Pensionskosten). Nun hat der Hirschmann 
vielleicht weiter gedacht und sich insgeheim gesagt: "Wenn ich Abschaffung der 
Bundesländer vorschlage, halten mich alle für verrückt, daher ist die Formel 
'Zusammenlegen' taktisch klüger". 
Womit er vermutlich recht hat. Nur begreife ich nicht, warum Hirschmann bei den 
Bundesländern stehen bleibt. Genauso berechtigt wäre es beispielsweise, den 
Gewerkschaftsbund und die Arbeiterkammer zusammenzulegen, oder die 
Wirtschaftskammer und die Industriellenvereinigung. Oder die sündteuren 
Verwaltungsapparate der Sozialversicherungsanstalten. 
Was glaubst Du, Dieter, könnte damit alles gespart werden! 
Den vergleichsweise größten Spareffekt freilich serviere ich Dir j etzt. Er tritt ein, wenn wir 
SPÖ und ÖVP zusammenlegen. Nicht, daß die Parteiverwaltungen so teuer wären; aber es 
herrscht ja hierzulande der Brauch, daß in praktisch jeder öffentlichen und 
halböffentlichen Organisation ein roter Direktor einen schwarzen Aufpasser und ein 
schwarzer Häuptling einen Genossen als Beiwagerl hat. Durch ein Zusammenlegen von 
ÖVP und SPÖ würde sich die Zahl der Führungspositionen glatt halbieren. 

NJit freundlichen Grüßen, 

P.S. Könntest Du mit gutem Beispiel vorangehen und den "Bazar" mit der "Fundgrube" 
zusammenlegen? Wobei von Seiten der Fundgrube zwar nicht viel zusammenzulegen ist, 
aber besser als nix wäre es allemal. 

Lieber Stefan, 
ich warne vor Zusammenlegungen. Beispiel: 12. März 1938 
Dennoch sollte gespart werden. Schau Dir nur Herrn Dohr an. 

mit freundlichen Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 12. August 1997 

lieber Dieter, 

heute morgen bin ich in fünfzehn Minuten mit der Lektüre von vier Tageszeitungen fertig 
geworden; sonst brauche ich meist deutlich länger, Der Grund dafür ist das berüchtigte 
Sommerloch: Es gibt keine halbwegs bedeutsamen News; dazu kommt noch der Umstand, 
daß in dieser Jahreszeit deutlich weniger Anzeigen geschaltet werden. Dennoch muß ja 
der Platz zwischen den Aneigen irgendwie gefüllt werden, weshalb immer mehr Themen 
ins Blatt rücken, die man ruhig überblättern kann. 
Immerhin kommt dann und wann auch was Amüsantes in die Schlagzeilen: Zum Beispiel 
der klassische Reinfaller für Klatschtante Arabella Kiesbauer, die sich vor laufender TV-
Kamera bereit erklärte, für eine Million DM einen x-beliebigen Mann zu lieben. War doch 
klar, daß sofort irgend ein reicher Ölscheich auf das Angebot einsteigt. Jetzt will Prinz 
Adel Nasser mit Arabella ins Bett, aber Arabella kneift. Schande über sie. Stell Dir vor, was 
passierte, wenn Arabella die Liebesnachf vor laufenden TV-Kameras verbrächte! Die 
Einschaltquoten erreichten Rekordhöhe, auch wenn nicht alle intimen Details in 
Großaufnahme sichtbar wären. Adel und Arabella würden -zig Millionen Mark kassieren. 

Zum Vergleich: Schon ein total unscharfes Foto von Prinzessin Diana beim Schmusen 
mit einem stinkreichen Araber namens Bodi bringt fast eine Million Mark ein. Bleibt bloß 
eine bewegende Frage, die von den Medien bis dato freilich nicht gestellt wurde. Wieviel 
muß Dodi wohl für eine Liebesnacht mit Diana brennen? 

ben Grüßen, 

P.S. Der absolute Oberhammer wäre ein Viererkarl Adel + Ara+ Di+ Dodi, Adelaradidodi. 
Megageil. Vielleicht fänden Ara+ Di zueinander und Adel + Dodi müßten zuschauen. 

Lieber Stefan, 
ich bin der Meinung es wird heutzutage schon zuviel geklont, daher Schluss 
damit! 

mit freundlichen Grüßen 

Dieter ' ~ 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 19. August 1997 

lieber Dieter, 

gestern hat mein Herr Papa eine Wette angeboten: Er glaube nicht, daß der EURO wie 
geplant kommt - ob ich tausend Schilling dagegen setzte? Da ich, wie Du weißt, gerne 
wette, habe ich die Wette sofort angenommen. 
Jetzt wunderst du Dich vermutlich, wieso ich als EU-Skeptiker plötzlich auf den EURO 
setze. 
Keine Sorge, Dieter, ich habe meine kritische Meinung zur EU - und damit auch zum 
EURO - keineswegs geändert. Aber gleichwohl glaube ich mittlerweile, daß der EURO 
kommt - nicht, weil er so toll ist, sondern weil sich zuviele Politiker dermaßen mit dem 
Währungsbankert eingebunkert haben, daß sie aus ihrem Beton nicht mehr heil 
rauskämen. Auch der Umstand, daß DM und Schilling schon jetzt an Härte gegenüber 
anderen Währungen verloren haben, wird daran ebenso wenig ändern wie das geplante 
Volksbegehren der FPÖ. 
Was der Haider damit plant, ist mir übrigens schleierhaft. Hat ihn auf Harvard sein 
politischer Instinkt verlassen? Oder will er bloß auf Teufel komm' raus Unruhe stiften? 
Denn erstens bin ich sicher, daß der überwiegende Teil der Bevölkerung von dem 
Volksbegehren wenig bis nichts hält - der Mann und die Frau auf der Straße dürften sich 
gemerkt haben, daß sie mit der EU-Volksabstimmung zwangsläufig auch die EURO-Krot 
geschluckt haben. Zweitens sind die "Menschen da draußen" (wie Kreisky sagte), nicht so 
dumm, wie Haider offenbar glaubt: Österreich kann juristisch gar nicht aus dem EURO-
Verbund ausscheren, weil es nicht - wie etwa Großbritannien - die sogenannte "opting-out-
Klausel" in den EU-Verträgen hat. 
Bleibt die Variante, daß der Haider an ein Scheitern des EURO mangels Erfüllung der 
Budgetkriterien durch Staaten wie Deutschland oder Frankreich glaubt und daher hofft, 
seine Positionierung gegen den EURO später wählerfangend ausschlachten zu können 
(Prophet Haider: "Seht her, ich hab's ja schon immer gewußt"). 
Aber ganz so toll würde auch dieser Effekt nicht ausfallen, denn die Menschen interessiert, 
glaube ich, der EURO immer weniger. In den Köpfen gehen vielmehr die Themen Angst 
um den Arbeitsplatz und Pensionsreform um. Und genau weil diese Ängste tief gehen, 
fühlen sich die Österreicher im großen EU-Bett sicherer als die solitären Schweizer (auch 
wenn diese Sicherheit objektiv durchaus trügerisch ist). 
Doch zurück zur Wette: Auf welcher Seite machst Du mit? 

ieben Grüßen, 

'Steran Gergply 

Lieber Stefan, 

das besprechen wir nach meinem Urlaub in Ruhe. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 26. August 1997 

lieber Dieter, 

Wie war der Urlaub? Bist Du überhaupt schon zurück oder fährst Du erst? 
In der Annahme, daß Du Dich im Ausland erholt und dabei keine heimischen Zeitungen 
gelesen hast, darf ich Dir auf diesem Wege mitteilen, daß Du kaum etwas versäumt hast. 
Von wesentlicher Bedeutung ist allenfalls, daß der Ex-Vorsitzende der Wiener Hundekom­
mission die.allseits beliebten Parksheriffs in Zukunft als Hundstrümmerljäger einsetzen 
will. 
Halt - daß ich's nicht vergesse: Demnächst wirst Du im Auto das Handy nicht mehr benüt­
zen dürfen. Namhafte SP-Politiker fordern dies, und die ÖVP spricht sich wie immer teils 
dafür, teils dagegen aus. Alle Zeitungen äußerin sich in ellenlangen Kommentaren. 
Da kann ich nicht beiseite stehen, zumal ich mir schon seit langem Gedanken mache, wie 
ich zugleich Handy halten, Zigarre rauchen, lenken und Gang schalten soll. Einfach ist das 
fürwahr nicht. Ich bin allerdings sicher, daß es so mancher Autofahrer noch schwerer hat, 
weil er nicht nur das Handy, sondern auch das Handi von der Mausi am Beifahrersitz halten 
muß. Das funktioniert meines Erachtens bestenfalls in einem Fahrzeug mit Automatik-
Getriebe. 
Exakte wissenschaftliche Studien über den Einfluß von Handy-Gebrauch auf die Ver­
kehrssicherheit stehen noch aus, aber eine Verbesserung der Situation ist durch Handys 
kaum zu erwarten (wenn man von den Geisterfahrermeldungen der zahlreichen Ö-Driver 
absieht). 
Ich verstehe an der Diskussion bloß eines nicht: Laut § 58 der Straßenverkehrsordnung 
muß der Lenker während der Fahrt das Lenkrad mit mindestens einer Hand festhalten. 
Somit ist der Gebrauch von Handys ohne Freisprecheinrichtung bzw. in Fahrzeugen ohne 
Automatik-Getriebe schon jetzt untersagt, weil wenn eine Hand das Lenkrad umklam­
mem muß, kann die zweite nicht Nummern wählen, Handy ans Ohr halten und Gang schal­
ten. 
Das zitierte Gebot der StVO wird also täglich - zigtausende Male mißachtet. Ich bin skep­
tisch, daß ein explizites Handy-Verbot daran Maßgebliches ändert. Und überdies: Wie 
glaubst Du wird, Dieter, das Verbot in der täglichen Praxis kontrolliert werden? 

rflieben Grüßen, 

P.S. In der Dienstag-Ausgabe der Kronen-Zeitung prophezeihen die Wetterfrösche 
für kommenden Freitag Temperaturen von maximal 18 Grad, im Standard dagegen 
werden 25 Grad vorausgesagt. Mal sehen, wer recht behält. 

Lieber Stefan, 

an diesem Problem trägt einzig und allein die Evolution die Schuld. Vielleicht 
wird sie dieses in Bälde lösen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 2. September 1997 

lieber Dieter, 

Tausende Junglehrerinnen und Junglehrer sind derzeit arbeitslos. Es war Ihnen allerdings, 
als sie ihr Studium begannen, unzweifelhaft bekannt, daß die Chancen auf einen Job in die­
sem Beruf denkbar schlecht seien und vermutlich immer schlechter würden. 
Sie haben die Warnungen der Arbeitsmarktexperten in den Wind geschlagen und dennoch 
studiert. 
Gleichwohl wäre es unpassend, die aktuelle Misere mit dem Hinweis "die arbeitslosen 
Junglehrer sind selber schuld" abzutun; deshalb hat der Herr Bundeskanzler in der Sen­
dung "Zur Sache" auch gemeint, man müsse etwas gegen diese Arbeitslosigkeit tun. Klima 
regte an, die Junglehrer sollten mit Unterstützung des Arbeitsmarkservice Unternehmen 
gründen, die vom Geschäft mit Nachhilfestunden profitieren. 
Denn jährlich würden für Nachhilfestunden, so Klima, stattliche 1,4 Milliarden Schilling 
ausgegeben. 
Die während der TV-Sendung anwesenden namhaften Journalisten und Experten ließen 
diese Anmerkung des Kanzlers unkommentiert. Das finde ich schade, denn der Umstand, 
daß 1,4 Milliarden Schilling für Nachhilfestunden ausgegeben werden müssen, ist ein 
Alarmzeichen - offensichtlich ist an dem System Schule einiges faul. 
Aber anstatt auf den Kern diese Problems einzugehen und zu fragen, was man ändern müß­
te, damit Nachhilfestunden erst gar nicht - oder nur in weit geringerem Ausmaß - erforder­
lich werden, will Klima Nachhilfestunden unternehmerisch vermarktet wissen. Inder 
Folge würde.dieser Markt vermutlich rasch wachsen und dieses Wachstum als Erfolg 
gepriesen werden. Pervers - ein System lebt vom Versagen der anderen. 
Wenn arbeitslose Lehrer auf eigene Initiative Nachhilfe-Firmen gründeten, hätte ich dage­
gen nichts einzuwenden. Klima aber will aus den Mitteln des Arbeitsmarktservice (= der 
Steuerzahler) einen finanziellen Anreiz dafür schaffen. Da bin ich stark contra. 

it freundlichen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

natürlich bin ich auch dagegen. Klima will natürlich die studierten Versager 
unterstützen. Was ist mit den wirklich Bedürftigen? 

Mit freundlichen Grüßen 

Dieter 



Brief an den BAZAR 
Wien, am 9. September 1997 

Lieber Dieter, 

Franz Vranitzky ist aus Albanien für den Friedensnobelpreis vorgeschlagen worden, 
schreibt heute die Kronenzeitung. Er habe gute Chancen auf die Ehrung, so das Massen­
blatt weiter, den das Nobelpreiskomitee sei "stark sozialdemokratisch besetzt" (heißt das, 
daß ein Schwarzer dort nix werden kann?). 
Einziges Problem für den Friedens-Vranz: Lady Diana ist seine Konkurrentin; sie könnte 
für Ihren Kampf gegen die Landminen geehrt werden (ist im Prinzip auch posthum mög­
lich). 
Wer auch immer "gewinnen" wird - für den Frieden auf dieser Welt dürfte das unerheblich 
sein. So wurde der Nobelpreis vor nicht allzu langer Zeit für den Nahostfrieden verliehen. 
Wie sich jetzt zeigt, war das reichlich voreüig. 
Es verhält sich mit den Friedenslaureaten wie mit dem "Mann des Jahres", der vom angeb­
lich größten Wirtschaftsmagazin Österreichs auserwählt wird: Es sind bereits, so viele 
"Männer des Jahres" kurz nach ihrer Kür wirtschaftlich oder sonstwie abgestürzt, daß es 
mittlerweile als böses Omen gilt, Mann des Jahres zu werden. 
Genauso werden die Albaner weiter aufeinander eindreschen, ganz egal, ob Vranitzky den 
Nobelpreis kriegt oder nicht. 
Eigentlich wollte ich Dir aber was anderes mitteilen, Dieter: Mich erschreckt, daß nur Vra­
nitzky und Diana als Kandidaten für den Friedensnobelpreis genannt werden. Denk' mal 
nach - wer sonst hat im vergangenen Jahr Erkennbares für den Weltfrieden getan? Eigent­
lich schlimm. 
Wenn ich im Komitee säße - ich würde fordern, die Verleihung des Preises für heuer auszu­
setzen. 

chen Grüßen, 

Lieber Stefan, 

dieser Preis lehrt uns,daß wir wohl kaum klüger werden. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dieter 


